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Vorwort. 



Die folgende Untersuchung ist aus dem Studium der In- 
schriften des römischen Afrika hervorgegangen. 

Unter denselben nehmen die auf die „saltus", Grundherr- 
schaften des Kaisers und der Grossen des Keichs, bezüglichen 
eine hervorragende Stellung ein wie in keiner anderen Provinz. 
Vollends Urkunden wie das Dekret des Commodus aus dem saltus 
Burunitanus und die neuerdings gefundene Inschrift der „ara 
legis Hadrianae" stehen einzig da. Ist doch, seitdem Mommsen 
die burunitanische Urkunde erklärt hat, die bis dahin so dunkle 
Frage der Entwicklung des römischen Colonats so gut wie ge- 
löst. Auf den kaiserlichen Domänen ist der Pächter zum an 
die Scholle gebundenen Colonen geworden, weil sich hier pri- 
vates und öffentliches Kecht in einem, fort durchkreuzen. 

Von Jahr zu Jahr mehrt sich die Zahl solcher Urkunden 
aus den afrikanischen Latifundien, der Nachtrag dieser Schrift 
sollte die neuesten bringen — schon sind aber neuere da, darunter 
vor allem die Urkunde einer Termination zwischen einem kaiser- 
lichen saltus und einem Municipium aus Mauretania Caesariensis. 

Eine im März und April dieses Jahres ausgeführte Keise 
durch das römische Afrika belehrte mich über die Topographie 
der saltus, die Vertheilung der gutsherrlichen und städtischen 
Territorien. 

So schien Material genug vorhanden zu sein, um eine erste 
Behandlung der römischen Grundherrschaften zu wagen. In zehn 
Jahren wäre gewiss Besseres zu leisten und als ein erster Ver- 
such wollen diese Blätter beurtheilt sein. 

Bom^ August 1895. 
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Begriff und Bezeichnung der römischen 
Orundherrschaften. 



Der ein geschlossenes Territorium bildende Grossgrundbesitz 
berulit entweder auf dem apriorischen Besitz grosser Land- 
stlicke oder auf der Vereinigung vieler kleiner benachbarter^) 
Besitzungen in einer Hand. 

Die zuerst genannte Entstehungsweise setzt ein ausgedehntes 
Colonisationsland voraus, sei es dass der Staat dessen Bebauung 
und Besiedelung leitet und, wo er es für gut befindet, nicht in 
Kleinbauernstellen, sondern in Gutsbezirken vergiebt, um mög- 
lichst bald möglichst grosse Strecken zu Kulturland zu machen, 
sei es dass er die Occupation gegen und ohne Entgelt erlaubt. 
Diese Besiedelung in Latifundien ist jedermann aus der Coloni- 
sation des transalbingischen Slawenlandes bekannt. Jenseits der 
Elbe ist der klassische Boden des Grossgrundbesitzes, der im 
übrigen Deutschland nur sporadisch vorkommt, zudem meist nicht 
ursprünglich sondern zusammengelegt Int. 



^ Da es sich um die gutsherrlichen TerritorieD liandelt, ist von dem 
Grossbesitz, der aus vielen, aber zerstreut liegenden Grundstücken sich zu- 
sammensetzt, nicht die Rede. Der Begriff des ,Gut8bezirksS des unter der 
Hoheit des Possessor stehenden Territoriums, setzt eine geschlossene Landmasse 
voraus. Die Ausdehnung ist erst sekundäres Erforderniss. Wer in 10 Stadt- 
fluren je 200 iugera besitzt, kann nicht Territorialherr sein wie der, welcher 
über 2000 iugera zusammenhängenden Landes gebietet. 

Sohulten, Die römischen Grand herrsohaften. 1 
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Der örossgrundbesitz ist nicht notliwendig territorial frei 
gelegen, ist aber selbst dann oft ein ,Gutsbezirk*. In so 
riesigen Stadttetritorien, wie sie die römische Verwaltung 
nicht selten schuf (man denke an das von Cirta, welches den 
vierten Theil Numidiens bildet), mochten mehrere Gutsherrschaf- 
ten neben dem Kleinbesitz recht wohl existiren^). Man vergleiche 
C. XIV, 2934 (Praeneste): , Julianus v. c* veimacht ,ex massa 
Prae(nestina) kasam cui vocabulum est Fulgerita regione Camp, 
terr. Prae/ die ,Masse' liegt also im territ. Praenestinum. Aber 
solche Verhältnisse sind doch nur Ausnahmen, vor allem ist zu 
erwägen, dass die saltus — dies ist der technische Name für 
den Gutsbezirk — und die Stadtfluren genetisch disparat und 
incompatibel sind. In einer Provinz, welche durch starke Coloni- 
sation in Stadtterritorien aufgetheilt wird — wie ja Italien 
fast ganz aus solchen besteht — , ist für das andere System der 
Colonisirung, für die Zulassung von Latifundienbildungen auf 
Grund des Occupations- und Possessionsrechts, kein Feld, aber 
an der Exemption solcher im Territorium einer Stadt gelegenen 
Güter kann doch wohl kein Zweifel sein, da nicht die geogra- 
phische Lage, sondern die sociale Stellung der Grundherren und 
die Grösse der Güter die Exemption begründen. Sicher eximirt 
sind die auch geographisch mit den Stadtbezirken in keiner 
Verbindung stehenden Güter. Die Topographie von Afrika, wo 
recht eigentlich der klassische Boden der saltus ist, zeigt uns 
die Gutsbezirke meist in Gegenden, denen städtische Organisation 
noch nicht zu Theil geworden war. Es sind ausgedehnte 
Ebenen umgeben von Gebirgen, die schon physikalisch ein ab- 
geschlossenes Territorium bilden (mehr hierüber unten). 

Die Gutsbezirke sind im römischen Reich nicht anders wie 



* Der Saltus der Antonia (C, VIII, 8280) liegt, wenn das cirtensische Terri- 
torium einigermassen abgerundet war, sicher in demselben, d. h. ist von 
dessen Pertica umschlossen; eine andere Frage ist, ob er nicht fundus 
exceptus, d. h. Territorium und. eximirt war, was sehr wahrscheinlich ist, 
wie sich im Folgenden ergeben wird. 
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in der modenien Welt das Gegenstück der Stadtbezirke gewesen. 
Während aber in modernen Staaten der territorial selbständige 
öutsbezirk nicht allein von der Stadt-, sondern auch von der 
Landgemeinde sich scheidet, ist bei der bekannten städtischen 
Organisation der römischen Welt, welche die selbständige Land- 
gemeinde nicht kennt^), der saltus thatsächlich die einzige Bil- 
dung, die man als L.-G. bezeichnen könnte. 

Aus den römischen Landgütern in Gallien sind die franzö- 
sischen Dorfgemeinden hervorgegangen wie die Namen deutlich 
erkennen lassen, welche die der alten Possessoren sind*). Also 
auch historisch fällt der Gutsbezirk mit der Landgemeinde zu- 
sammen. 

Was nun die Existenz von territorial selbständigen (exi- 
mirten) Gutsbezirken im römischen Reich anbelangt, so sind 
bekannt die oft besprochenen Stellen der Agrimensoren: 

Frontin de controversiis agrorum (I p. 53 Zeile 3 in Lach- 
manns Feldmessern): 

,inter res p(ublicas) et privatos non facile tales in Italia con- 



* Die peregrinen Gaustaaten (gentes, civitates, pagi) sind natürKch 
keine Landgemeinden, sondern Staaten ohne städtisches Centrum. Allerdings 
scheinen die Gastella der afrikanischen Provinzen, die einen eigenen ordo 
hahen, quasimunicipal und keiner Stadtgemeinde attribuirt gewesen zu sein. 
Zum Theil gehören sie zu den gentes, den peregrinen Gaugemeinden, wie 
das castcllum Tulei (C. VIII, 9005). Die Castelle galten als civitas (C. VIII, 
11427, C. VIII p. 173); so heisst das Dorf oder Castell einer Stadtflur nie. 

^ S. Fustel de Coulanges ,Le domaine rural des Romains' (Revue des 
deux mondes 1886); vergleichbar ist, dass viele italienische Dörfer den 
Namen eines römischen pagus erhalten haben (Tolentino =: pagus Tolen- 
tinus G. IX, 5565) oder eines fundus (vgl. fundus Gabardiacus des pagus 
Ambitrebius von Veleia = Gaverzago). Dem pag. der Stadtflur kommen sehr 
nahe die ,attribuirten' Gaugemeinden in Grallia Gisalpina, deren Namen eben- 
falls in heutigen Ortschaften fortleben: Trumplini = Val di Trompia, 
Sabini = Val Sabbia. Dieser Process, dass antike Territorien modernen 
Ortschaften ihre Namen gelassen haben, tritt in vielen Formen zutage. Es 
ist principiell dieselbe Erscheinung, wenn die Namen der alten gallischen 
civitates zu Stadtnamen werden (civitas Parisiorum = Paris), ak wenn schon 
in der römischen Ghorographie die Gutsbezirke mit Ortsnamen (Paccianis 
Matidiae; Gasae Galbenti (s. unten p. 23) bezeichnet werden. 

1* 
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troversiae moventur sed frequenter in provinciis, praecipue in 
Africa ubi saltus non minores habent privati quam res p. terri 
toria: quin immo multis saltus longe maiores sunt territoriis: ha- 
bent autem in saltibus privati non exiguum populum plebeium 
et vicos circa villam in modum municipiorum*). Tum r. 
p. controversias de iure territorii solent movere, quod aut in- 
dicere mugera dicant oportere in ea parte soli aut legere tiro- 
nem ex vico aut vecturas aut copias devehendas indicere eis locis 
quae loca res p. adserere cbnantur. £ius modi lites non tantum 
cum privatis hominibus habent sed et plerumque cum Gaesare, 
qui in provincia non exiguum possidet^; 
derselbe p. 35 Z. 13: 
. . . ,per Italiam, ubi nullus ager est tributarius sed aut 
colonicus aut municipalis aut alicuius castelli aut con- 
ciliabuli aut saltus privati^; 
p. 46 Z. 3: 

. . . ,nam inter res publicas non mediocriter eiusmodi 
controversia solet exerceri quam frequenter coloniae habent 
cum coloniis aut municipiis aut saltibus Caesaris aut 
privatis. Nee enim refert, cuius sit solum aut cuius 
iuris ad movendam controversiam^ 
Mommsen (R. Gesch. V* p. 648 Anm. 2) bezweifelt, dass in 
diesen Stellen eine rechtliche Exemption des saltus ausgesprochen 
sei und betont, dass es sich ja um Controversen handele, dass 
die territoriale Selbständigkeit also bestritten werde. Der 
Lauf der Untersuchung wird festzustellen haben, ob es nicht 
wirklich Zeugnisse für gutsherrliche Territorien, d. h. vom 
Municipalverbande unabhängige Landbezirke, giebt. A priori 
wäre es gewiss denkbar oder gar, da das römische Reich ein 
Städtestaat ist, vorauszusetzen, dass solche Saltus nur ausser- 
halb des eigentlichen Territoriums der Stadt belegene, aber doch 



* So überliefert und von Mommsen (Hermes XV, Dekret für den s. 
Burun.) vertheidigt gegen die überall als Lesart recipirte Gonjectur munitionum. 
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zu derselben geliörige Bodenstücke seien, vergleichbar den ,prae- 
fecturae' (über diese vgl. Feldm. II p. 402 ßudorff). Die Mög- 
lichkeit einer Controversia de iure territorii hat aber nicht den 
Inhalt, dass die Stadt den saltus als solchen als lastenpflichtig 
beansprucht, sondern es handelt sich um einen Grenzstreit 
zwischen Territorien, der dem de fine zwischen fundi entspricht. 

Ich lege Werth auf das ausdruckliche Zeugniss Hygins über 
,fundi exceptio, über Grundstücke, die innerhalb der pertica 
liegen, aber aus besonderen Gründen von der municipalen Ho- 
heit eximirt sind, also eben das ßechtsverhältniss darstellen, 
welches ich für die saltus in Anspruch nehme, bei denen in 
Hinsicht auf ihre geographische Selbständigkeit, die bei den 
fundi excepti fehlt, eine politische um so wahrscheinlicher ist, 
als sie jenen sogar zugestanden wird. Die Stelle heisst (p. 197 
Z. 4): jEadem ratione terminabimus fundos exceptos sive concessos 
et in forma sicut loca publica (das Gemeindeland) inscriptio- 
nibus demonstrabimus'. 

Die Fundi excepti haben also eigene fines, d. h. Hoheits- 
grenzen (vgl. die Abbildung Fig. 184), wie das Gemeindeland 
und da» Stadtterritorium selbst. Dasselbe werden wir von den 
saltus kennen lernen. Während der fundus municipalis seine 
Grenzen durch die divisio also publice erhält, besitzen solche 
eximirte Flächen ,privatam terminationem* wie es p. 196,17 
heisst, d. h. ,eigene', selbständige Termination. 
Z. 10: ,Excepti sunt fundi bene meritorum, ut in totum privati 

iuris essent nee ullam coloniae muniflcentiam deberent et 

essent in solo populi Romanik 

Die Verbindung ,privati iuris — nee * zeigt, dass diese 

Grundstücke unter privater, nicht unter municipaler Hoheit stan- 
den, jPrivatgrundherrschaften, waren. ,Privati iuris* hat aber 
hier eine politische Bedeutung, bezeichnet territoriale Autonomie 
(wie p. 196.17 ,privata terminatio*). ,In solo p. R.* sind die 
Grundstücke in dem Sinne wie die Municipien, sie sind ,reich8- 
unmittelbar*, wie wir sagen. Das principielle Verhältniss der 
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fundi excepti ist demnach genau das von mir für die saltus 
behauptete; es gab wirklich von der städtischen Hoheit eximirte 
Territorien. Aber die saltus stehen eine Stufe über diesen bei 
der Assignation eximirten und privilegirten Liegenschaften, denn 
sie sind durch ihre Grösse auch äusserlich geeignet, ein auto- 
nomes Territorium zu sein. Ich habe die fundi excepti nur 
besprochen, um die principielle Zulässigkeit gutsherrlicher Terri- 
torien als extramunicipale Bezirke zu belegen. Keineswegs ist 
schon nachgewiesen, dass die saltus politisch d. h. vom Gemeinde- 
verbande eximirt gewesen seien; denn der Rechtsgrund für die 
Autonomie jener f. excepti, die Verleihung eines Privilegs bei 
der Assignation, besteht für die saltus nicht, da diese das 
Gegentheil vom ager assignatus sind und — wie noch zu er- 
örtern sein wird — auf concedirte Occupation ,en masse* zu- 
rückzuführen sind. 

Es sollen nun die einzelnen Zeugnisse für die Autonomie 
der Gutsherrschaften angeführt werden. 

Dass die saltus als Landgemeinden neben den Städten 
stehen, spricht sich in der Chorographie, vor allem in der afrika- 
nischen, aus, indem die Chorographen in ihren eigentlich auf 
civitates, Stadtgemeinden, gestellten Verzeichnissen Ortsnamen 
aufführen, die deutlich als gutsherrliche kenntlich sind (s. die 
Beispiele weiter unten.) Das muss denselben Grund haben wie die 
sehr ähnliche Erscheinung, dass auch die Legionslager, die 
,territoria legionis^ (über die ich Hermes XXIX, 429ff. han- 
dele), verzeichnet werden (Ptolemaeus): territ. legionis und saltus 
sind zwar keine Gemeinden, sind aber doch wie die Gemeinden 
selbständige Territorien und finden als solche in Verzeiclmissen, 
die den jOrbis Romanus per territoria descriptus*, wie man formu- 
liren könnte, geben, ihre Stelle. Schon in dem Plinianischen Ver- 
zeichniss der Gemeinden des Reichs, also bei Agrippa, steht mitten 
unter den Gemeinden der Gallia Cisalpina ,saltus Galliani^: 
N. H. ni § 116; die Bedeutung dieser Erscheinung — auf die 
in C. XI p. 170 Anm. hingewiesen wird — ist nicht zu ver- 
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kennen. Jene saltus waren Territorien so gut wie die Stadt- 
gemeinden 

Bei den späteren Autoren — ich denke vor allem an die 
Patres — werden civitas und possessio (auch locus etc.), Stadt- 
gemeinde und Gutsbezirk, unterschieden. Vgl. Victor Vitensis pers. 
Vand. III, 11 . . . ,ordines civitatum sed procuratores et conduc- 
tores possessionum*. ,Ordinum possessorumve*: L 81 C. Th. 16,2. 
Diese Unterscheidung entspricht durchaus den wirklichen Ver- 
hältnissen. Ferner: die Steuern werden von den senatorischen 
Gütern (domus senatoriae, potentiorum) — und diese sind nur 
der Typus, ihnen nähern sich die anderen ,potente8* sehr stark — 
nicht durch die städtische Curie sondern direkt durch die rec- 
tores provinciae eingezogen (L. 4C. Theod. 6, 3. L. 12 C. Th. 11,7 
de exact), ja es war sogar vielen ,potentiores* gelungen, sich von 
der ordentlichen Steuererhebung überhaupt freizumachen und 
freiwillige Steuerbeiträge zu leisten (adtÖTtgaya) s. Goth. zu L. 
4 C. Th. ne conlat. transl. postuletur (11,22). In der byzantini- 
schen Reichsverwaltung heissen die iddavaxa^ die Gutßbezirke 
— ich verstehe hierunter immer die autonom-gutsherrlichen 
Territorien — , weil sie eine Einheit im Steuerwesen darstellen, 
ofjbodovla (s. Zachariae v. Lingenthal, G. des gr.-röm. Rechts ^p. 230; 
220 u. s. w.) im Gegensatz zu dem municipalen Gesammtkataster 
der ifAOXfiViSa. 

Diese Ausdrücke müssen adversiativ gefasst werden, da die 
municipalen possessores und municipalen fundi (loci) zur „civi- 
tas" gehören. Vgl. dazu Carthag. conc. decreta (Migne XI, p. 
1201): ,in singulis quibusdam civitatibus et locis*; (XI p, 1203) 
,per civitates singulas et vicinorum quorumque possessorum per 
diversa loca . . . tuitio praebeatur.* 

Die jurisdictionelle Exemption der Gntsbezirke wird 
unten im Zusammenhang besprochen werden. Wie ihre Besitz- 
ungen eigene Steuerbezirke bilden, so wollen die Privatgrund- 
herm auch eximirt sein vom ordentlichen Gericht und selbst 
eine Patrimonialgerichtsbarkeit ausüben. 
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Dass diese particularistischen Bestrebungen nicht allgemein 
zur Rechtsnorm geworden sind, ist zuzugeben, dass sie aber 
vielfach Erfolg gehabt haben, zeigen die kaiserlichen Constitu- 
tionen deutlich genug. Die Urkunde vom saltus Burunitanus 
genügt um zu beweisen, dass es auf den kaiserlichen saltus 
municipale Jurisdiction nicht gab, sondern dass hier die Ver- 
waltung — die Procuratoren oder gar die gänzlich privaten 
Conductoren — Recht und Unrecht schuf. 

Bezeichnend ist auch der Gegensatz der städtischen (decu- 
riones etc.) und gutsherrlichen (procurätores, actores) Beamten, 
wie ihn die späteren Quellen oft genug bezeugen. Wie für die 
städtischen Dinge die Curialen, so sind für die Gutsherrschaften 
die Procuratoren verantwortlich. Der decurio darf nicht pro- 
Gurator sein (L. 20 C. Th. 12,1 wo Gothofr. procuratio falsch mit 
cura (civitatis) identificirt). Vgl. L. 30 eod. tit. 

Der eigentliche Grundherrenstand sind die Senatoren: 
wir kennen aus den Inschriften die saltus mehrerer senatorischer 
Familien. Die Güter der Senatoren waren nun aber wie die 
Senatoren selbst von den Municipien eximirt; sie sind ,ta.ntum in 
solo populi Romani' wie die Senatoren tantum cives Ro- 
mani sind. Ebenso ist der kaiserliche Grundbesitz eo ipso 
eximirt. Bei den Gütern der anderen Stände ist eine persön- 
liche Exemption nicht gegeben, aber eine sachliche wahrscheinlich. 

Wenn sich die Orthodoxen über die donatistischen Bischofs- 
wahlen beklagen : 

,Istos omnes in villis vel in fundis esse episcopos ordinatos, 

non in aliquibus civitatibus^ (Gesta coUat. Carthag. Migne 

Augustin. XI p. 1326), 
so sind die betreffenden Bischöfe wohl nicht allein in sondern 
auch für den Gutsbezirk aufgestellt. Da die städtischen Sprengel 
meist in den Händen der Orthodoxen waren, so stifteten die 
Donatisten Sprengel in Territorien, die eigentlich keine kirch- 
liche Sonderstellung einnehmen sollten. Mehr hierüber unten 
L. 5 C. Th. 10,3 werden praedia rei privatae von terri- 
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toria civitatum unterschieden; ebenso L. 2 C. Tli. 10,3 rei pu- 
plicae praedia und saltus allgemein. 

Dass saltus technisch ein Territorium bezeichnet, zeigt auch 
L. 14 C. 11,62 wo als den fundi übergeordnete Territorien ge- 
nannt werden dioecesis, provincia, saltus. Vergleichen kann man 
auch eine Stelle der Chronik des Marcel linus (Mommsen, Chron. 
Min. II p. 23): ,Cibyra Asiae civitas aliquantaque praedia 
terrae motu demersa*. 

Dass im byzantinischen Reich die Idtoövara den Städten 
gegenüberstehen, wurde schon bei Besprechung der Steuerexemp- 
tion erwähnt (p. 155). 

Die extramunicipale Lage einer Guteherrschaft beschreibt 
recht deutlich Marcellin, 

Marceil. Chron. (Chron. Min, II p. 100) J. 518: 
,Daras quaedam possessio LX ab Amida civitate miliario 
ad austrum sita et XV milibus a Nisibino oppido ad occa* 
sum distans Amidensi ecclesiae reditum pensavit. Huius 
ergo humilis villae casas Anastasius imperatur ob con- 
dendam ibi civitatem dato pretio emit*. 
Die besten Zeugen aber sind die Inschriften. Obwohl schon 
Hygins Angabe, dass zwischen Municipien und saltus contro- 
versiae de iure territorii, also Conflicte über die Territorial- 
hoheit, vorkämen, genügte um eine territoriale Autonomie der 
saltus zu beweisen, so haben wir ausserdem solche Grenz- 
steine zwischen Stadt und Domäne. Ueber sie wird 
unten gehandelt werden. Gegenüber diesen Thatsachen ist 
es nicht mehr zulässig, was über Exemption der Privatgrund- 
herren in jurisdictionellen, censualen und anderen Beziehungen 
feststeht, auf eine persönliche Anmassuog der Possessoren statt 
auf die Selbständigkeit ihrer Besitzungen zurückzuführen. 
Musste man, solange wir solche unumstösslichen Beweise nicht 
hatten, davon ausgehen, dass das römische Reich principiell nur 
Stadtbezirke kennt, so haben wir jetzt der territorialen Stellung 
der saltus Rechnung zu tragen und müssen mit ihr combiniren, was 
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über Exeraption und Privilegien der Possessoren berichtet wird. 
Mit einer prinzipiellen Anerkennung gutsherrlicher Territorien 
ist aber zugleich Vorsicht in der Beurtheilung des einzelnen 
Falls zu verbinden. 

Wo immer, wie in Italien, das Land nach Stadtgemeinden 
vergeben ist, wird man sich principiell hüten müssen Exemption 
zu statuiren, da hier die historische Grundbedingung, Occu- 
pation und Possession, fehlt. — Die saltus haben eben weni- 
ger eine rechtliche als eine geschichtliche Grundlage. 

Die saltus beruhen auf zwei Voraussetzungen, einer wirth- 
schaftlichen und einer politischen. 1) gehört zu einer Grund- 
herrschaft das Territorium, die territoriale Autonomie, 2) eine 
grosse Ausdehnung. Das Grundstück, welches der Kaiser durch 
Erbschaft in einer Stadtflur erwarb, war wie alles kaiserliche 
Land eximirt, aber es war kein saltus, sondern blieb fundus. 
In einer Stadtflur kann ein saltus entstehen, wenn ein beträcht- 
licher Theil derselben in die Hand eines durch senatorischen 
Stand eximirten Besitzers kommt. Vielleicht konnte auch anderen 
Personen die Territorialität einer solchen eigentlich municipalen 
Bodenfläche verliehen werden, wie sie den fundi bene meritorum 
(s. oben) verliehen wird. Sonst giebt es in der Stadtflur Grund- 
herrschaften nur dann, wenn sie fundus exceptus eines 
vetus possessor, nicht incommunalisirtes Land aus vorrömischer 
Zeit sind. 

Weit grösser wird die Zahl der Grundherrschaften gewesen 
sein, die als Possessionen auf ager publicus nie zu einer Stadt- 
flur gehörten. Wahrscheinlich sind dies allein wirkliche saltus. 

So sehr sich also in der Statistik der saltus Reserve 
empfiehlt, so sehr ist die principielle Betrachtung der saltus als 
einer wesentlichen Institution geboten. Und eine solche theo- 
retische Analyse der saltus sollen diese Blätter geben. 

Es sollen nun einige Beispiele von Gutsbezirken besprochen 
werden, für die man eigentlich territoriale Selbstständigkeit 
behaupten möchte, wo aber diese Auffassung durch die Lage 
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der Gutsbezirke innerhalb municipalen Gebiets eine Exemption 
zweifelhaft macht. 

C. X, 8261 (Terracina): ,d. m. Valeriae Frontinae nat. Grugissae 
ex civitate Correpisso vico Asseridi d. n. filiae Val. Frontonis 
Aquilieni . . . Valerius Montanus nau[f]ylax ex eadem civitate 
et vico*. Der viciis Asseris ist vicus eines saltus Caesaris und 
doch scheinbar zur civitas Correpissos gehörig, aber die Angabe 
ist wohl rein local; der saltus liegt eben in einem fundus excep- 
tus, wie ja der s. der Caelia Maxima (C. VHI, 8209) wohl im 
Territorium von Cirta lag. 

Ebenso zu deuten ist Sozomenos bist. eccl. IX, 17: jKatpaq 
Za%aqia xdfAt^ iötlv iv Sqioig ^Xevd'SQonoketag i^g flakaitSiiv r^qy 
snstQÖnsvs de tavtijp Ka^gxtQog Tig öfiodovlog i« aygw, 
svvovg fjbsv TM xs9cvfi(jb€pai . / (s. Kuhn 1 p. 263); der vicus liegt 
hier, iv oqioig ^EXsv&sQonoXsmg.'' 

Die Grundstücke, welche der Kaiser in den Territorien 
mancher Municipien (sowohl in der beneventaner wie in der 
veleiatischen Feldmark erscheint ,adfine'Caes(are)* oder ,dom 
n(ostro)') besass, waren sicher eximirt. Es sind durch Erb- 
schaft oder sonst wie an den Kaiser gelangte fundi, keine 
Latifundien. — Die Exemption bezeugt die Bestimmung L. 6 
§ 11 D. 50,6 (de iure immunitatis): 

,Goloni quoque Caesaris a muneribus liberantur, ut idoneores 
praediis flscalibus habeantur*. Sie wird.sich sicher auf fundi Caes. in 
agro municipali beziehen, da die Colonen der saltus eo ipso 
eximirt sind. 

Ein gutsherrliches Dorf ist der vicus Matrinus der Tab. 
Peuting., s. C. XI p. 505. Denn die flglinae Matriniannae und das ^/ /^//? 
Familiengrab der Matrini gehören doch hierher, ebenso die 
vicani C. XI, 3322. 

Der Grenzstreit zwischen den ,co.mpagani rivi Larensis, 
und der Valeria Faventina (C. II, 4125) ist dagegen eine einfache 
,controversia de finibus*, nicht ,de jure territorii*, da nicht die 
Gemeinde sondern ein Gau die Gegenpartei ist; dagegen scheint 
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die Grenzregulirung zwischen Tillius Sassius und dem mun. 
Histoniensum (Wilm. 873), welche durch einen Compromiss zwi- 
schen dem procurator des Tillius und dem actor municipii Histo- 
niensium erledigt wird, eine controversia de jure territ, d. h. 
einen Streit zwischen zwei selbständigen agrarischen Personen 
abzuschliessen. Tillius Besitz muss von der pertica Histoniensis 
eingeschlossen sein. Denn der Fall, dass es ein an die p. Hist. 
grenzendes Grundstück einer andern Gemeinde sei, ist durch die 
Erwägung ausgeschlossen, dass dann die Nachbargemeinde den 
Grenzstreit ausgefochten haben würde, da es sich um eine Regu- 
lierung der Gemeindegrenzen (und nur indirect um eine Contro- 
verse zwischen Tillius und der Nachbargemeinde) gehandelt 
haben würde. 

Um den Rechtsgrund dieser gutsherrlichen Territorien zu 
finden, ist zunächst zu erörtern, wie es zu solchen Territorien 
überhaupt kommen konnte. 

Was die Entstehung von Latifundien — dies ist der agrarische 
Name, der über den fundus, den ursprünglichen Einzelbesitz, hin- 
ausgehenden Besitzungen — angeht, so ist die Gier nach Aus- 
dehnung des Grundbesitzes, die ,Lust am Ankauf (,ipsa pulchri- 
tudo iungendi* wie Plinius d. J. epist. III. 19 naiv sagt) und an 
der Abrundung (Horaz sat. II, 6: ,o si angulus ille proximus 
accedat qui nunc denormat agellum!') aus den römischen Schrift- 
stellern sattsam bekannt, die von manchem Typus und typischem 
Ausdruck dieser Latifundieugier erzählen.* Voran steht die 
klassische Stelle Plinius N. H. XVIII § 35: 

. . . .verumque confltentibas latifundia perdidere Italiam iam 
vero et provincias: sex domini semissem Africae possidebant cum in- 
terfecit eos Nero princeps non fraudando magnitudine hac quoque 
sua Cn. Pompeio qui nunquam agrum mercatus est conterminum/ 



* Oft kehrt wieder der Wunsch, überaU durch eigenes Gebiet reisen zu 
können (bei Petrons Trimalchio, Horaz Carm. II, 2, 11.) 

Eine tragische Geschichte von der Landgier eines Possessors wird erzählt 
in Apuleius Metamorphosen IX cap. 36 ff. 
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Columella (I, 3) spricht von solchen ,qui possident fines 
gentium quos exemptos nexu civium et ergastulis tenent.* 

Oft predigt Seneca gegen die Landgier: eg. 89 § 20 . . . 
,ne provinciarum quidem spatio contenti circumscribere prae- 
diorum modum . . . latifundiis vestris . . sit fnndus quod ali- 
quando imperium vocabatur'; ep. 87 § 7 . . . ,quia in omnibus 
provinciis arat . . late possidet*; de beneflciis VII, 10 etc. 

Derselbe Color findet sich schon beim älteren Seneca 
(controv. V, 5) . . . ,arata quondam populis rura nunc singu- 
lorum ergastulorum sunt latiusque nunc vilici quam olim reges 
imperant/ 

Quintilian decl. 13: . . . ,nec ullus procedendi finis est 
nisi cum in alterum divitem inciderit^ Ein solcher agrarius 
mergus, wie schon Lucilius schalt, war nach der vita Pert. 9 
der Kaiser Pertinax. 

Das Ueberhandnehmen des Grossgrundbesitzes kann bei aller 
gegenüber der einzelnen Stimme aus Philosophen- und Ehetoren- 
munde gebotenen Eeserve bei dem Unisono dieser Stimmen nicht 
bezweifelt werden.' 

Des älteren Plinius ,iam vero' sagt, dass damals die 
Provinzen erst begannen Latifundienland zu werden, die Ent- 
wicklung aber ist bald eine rapide geworden, denn bei dem 
langsamen Fortschreiten der municipalen Assignation hatten sich 
die Besitzstände auf dem ager publicus provincialis zu selb- 
ständigen Territorien consolidiren können. Was zu Plinius Zeit 
in Italien an Latifundien vorhanden war, muss im Verhältniss 
zu den afrikanischen saltus gering gewesen sein, da hier seit 



' Wie es von F. de Coulanges a. a. 0. geschieht. Die jdensitasposses- 
soru m S welche nach Frontin (Feldm. I p. 56, 19.) dazu führt, dass selbst heilige 
Grundstücke occupirt werden, kann natürlich nur die Dichtigkeit der Lati- 
fundien, die alles bei ihrer Arrondirungstendenz verschlingen, nicht die Dichtig- 
keit der kleinen, sondern die der grossen Güter (vgl. Quintilian a. a. 0.) be- 
weisen. Es giebt in der agrarischen Welt der Kaiserzeit nur Grossbesitz und 
Kleinpachtstellen, keine kleinen Bauerngüter (s. Mommsen, Hermes XIX. 415). 
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der Eroberung auf dem in Italien fast ganz aufgetheilten Staats- 
lande grosse Besitzungen vorhanden waren. E§ ist femer nicht 
zu übersehen, dass die Latifundien zunächst nicht ein ge- 
schlossenes Territorium, sondern nur über viele fundi aus- 
gedehntes Eigenthum bedeuten. Wer einen ganzen pagus der 
Flur von Veleia und den angrenzenden der Flur von Luca oder 
auch in 10 Stadtfluren je einen fundus besass, war gewiss nicht 
Territorialherr, aber wohl Latifundienbesitzer. 

Die gewaltige Komzufuhr aus den Provinzen hatte bei 
dem Mangel jedes Einfuhrzolles den Getreidemarkt völlig in 
die Hände der Importeure gebracht; das von den italischen 
Bauern producirte Getreide konnte nicht so billig geliefert 
werden wi# das auf den afrikanischen Plantagen gebaute. So 
musste seine Produktion bald entwerthet werden. Soweit sich der 
Bauer nicht auf den Gartenbau (Gemüse, Obst, Blumen) warf, 
^ der bei der Nähe der Stadt Rom ziemlich lohnend war, blieb 
ihm nichts übrig, als das Grundstück dem schon lauernden 
Latifundiengierigen zu verkaufen. Dieser mochte, mit demselben 
Wirthschaftsmaterial wie die überseeischen Rivalen ausgerüstet, 
allenfalls ihre Concurrenz auszuhalten, sonst — aber das war 
nicht die Regel, denn der italische Grossgrundbesitz besteht 
aus Kleinpachtwirthschaft! s. unten — konnte er seine Güter in 
Weidegüter verwandeln, die ihm eine genügende Rente sicherten, 
wenn auch das Land seiner Bestimmung entzogen wurde. 

In Italien, wo es seit der Assignation des ager Campanus 
unter Caesar kaum mehr grössere Bestände von Staatsland und 
damit von Occupationsboden gab, sind die Latifundien, wie das 
auch genugsam bezeugt ist, durch Zusammenlegung entstanden. 
Am besten illustriren das die Alimentartafeln. Wenn wir da 
in Masse Grundstücksnamen wie: fundus Metilianus Velleianus 
Helvianus Granianus (tab. Vel. VI, 11) finden, so ist das jedes- 
mal ein Complex von so und so viel ursprünglichen fundi oder 
ein lati-fundium (s. Mommsen ,die italische Bodentheilung* 
im Hermes XIX p. 396). Ehemals gab es auch in Italien die 
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wichtigste Art des Grossbesitzes, die von vorne herein in einer 
Hand befindlichen Ländereien — die lex Licinia sucht ja das 
Uebermass dieser Occupationsdomänen zu beschränken — aber die 
durch die lex agraria von 111 v. Chr, in festes Eigenthum verwan- 
delten Besitzstände kommen wohl nicht in Betracht gegenüber dem 
schliesslich doch vom Staat zur Assignation eingezogenen Lande.^ 
Man darf sich dadurch, dass auch die Weidegüter saltus heis- 
sen, nicht verleiten lassen, sie mit den Gutsbezirken zu identifiziren. 
Der territoriale Begriff ist erst, wie gezeigt werden wird, von 
jenem abgeleitet. Das die Magistrate von Saepinum die con- 
ductores der kaiserlichen Herden belästigen (s. die Epist. 
praeff. praet. Bruns fontes^ p. 217), zeigt, dass die betreffenden 
Weiden zum saepinatischen Territorium gehörten. Fijr die apu- 
lischen und calabrischen Weidegüter mag Territorialität zu- 
gestanden werden, weil in Unteritalien die Städte weniger dicht 
aneinander liegen. Keine saltus im eigentlichen Sinn — denn es 
fehlt der Latifundiencharacter — aber wohl eximirter Grund- 
besitz sind die kaiserlichen Domänen, die in den Alimentar- 
urkunden mit ,adfine Caesarea, ,adfine imperatore* bezeichnet werden. 
Die Verwaltung der Domänen nach grösseren Bezirken (regi- 
ones), über die unten zu handeln ist, lässt natürlich nicht den 
Schluss zu, dass die Eegionen selbst Gutsbezirke gewesen seien. 
Wie die afrikanischen tractus fasst ein solcher Domanialspren- 
gel viele kleine kaiserliche Besitzungen zu einer Verwaltmigs- 
einheit zusammen; regio und tractus sind Verwaltungs-, nicht 
Territorialbegriffe. Ebenso wird auch die ,regio Umbriae 
Tusciae Piceno^ (L. 41 § 2 D. de leg. IE) zu beurtheilen sein. 
Die in verschiedenen Stadtfluren liegenden Domänen bedurften 
einer concentrierenden Verwaltung. In Unteritalien scheint es 
wirkliche kaiserliche Gutsbezirke gegeben zu haben.® Die ,saltus 



^ Lehrreich ist die Geschichte des ager Campanus (Mommsen 0. X. p. 367): 
immer wieder wird den privaten ,po88e8SOre8* der ager pablicus entzogen. 

• Vgl. Not. Dign. Occid. p. 53 (Böcking) : procarator rei privatae per Apu- 
liam et Calabriam sive saltus Carminianenses (die saltus lagen beim 
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Galliani qui cognominantur Aquiiiates* (Plin. N. H. III § 116) 
wird man mit dem ,proc. at praedia Galliana* (C. III, 536) 
combiniren und zusammenhängenden kaiserlichen Grossgrund- 
besitz in der Aemilia annehmen müssen. 

Aber solche Gutsbezirke gab es in Italien sicherlich nicht 
viele (vgl. Frontin p. 53, oben abgedruckt p. 151 ty^ 

Das Feld der wirklichen Gutsbezirke, des nicht erst bei der 
Assignation oder durch Uebergang an den Kaiser eximirten, son- 
dern a priori ein Territorium darstellenden Grossgrundbesitzes, 
sind die Provinzen. 

Man muss nur die Thatsache erwägen, dass dem immensen 
seit dem IL punischen Krieg erworbenen Landbesitz eine Assig- 
nation nicht entsprach, um einzusehen, dass auf dem provin- 
cialen, vor allem dem afrikanischen Boden die Grundbedingung 
des saltus, die nicht assignirte Bodenfläche, gegeben wai\ Der 
ager publikus wurde bekanntlich gegen eine Ertragsquote zur 
,Occupation' freigegeben oder von den Censoren verkauft (Mar- 
quardt St.-V. 11'^ p. 155). Dem verkauften Land kam das gegen 
eine Quote occupirbare sehr nahe, da einerseits die Pachtquote 
nur nominelle Bedeutung hatte und die possessores faktisch 
Eigenthümern näher standen als Pächtern, andererseits auch der 
Verkauf dem Staate nominelles Eigenthum vorbehielt. Das Wort 
possessio; welches den Uebergang von Staatsland in Privat- 
besitz ausdrückt, hat später die Bedeutung von Grossgrund- 
besitz. In diesem Bedeutungswechsel spricht sich die Ge- 
schichte der Possessionen aus Die lex agraria des Jahres 111 
hat die Possessionen in Italien und Afrika in Privateigenthum 
verwandelt; durch sie sind die privaten Grundherrschaften, die 



heutigen Cannignano s. Böcking p. 386). C. IX, 784: proc. S(altuum?) A(pu- 
lorum?). In beiden Namen zeigt aber vielleicht der Plural saltus, dass es sich 
auch hier um eine einheitliche Verwaltung zerstreuter Domänenbestände handelt. 
^^) Zu der Stelle des liber colon. (p. 211 Lachm.) über Calabrien: ,et 
cetera loca vel territoria in saltibus sunt assignataS wo saltus ein bei der 
Assignation angewandtes grösseres Landmaass ist, s. unten. 
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bisher immer wieder für precär erklärt und oft aufgelöst worden 
waren, in den Organismus des römischen Reiches aufgenommen. 

Wir finden denn auch in der That, dass Afrika das ge- 
lobte Land der Grundherrschaften war. Hierzu kommt, dass 
der Grossbesitz dort schon vorrömisch gewesen zu sein scheint.*^ 

Es wurde für den territorial selbständigen Gutsbezirk bis- 
her schon öfter das Wort saltus gebraucht; wie es zu seiner 
speciellen territorialen Bedeutung gekommen ist, und welche 
anderen Bezeichnungen sich finden, wird nun nachzuweisen sein. 

Dass ,saltus* die technische Bezeichnung des Gutsbezirks 
ist, geht aus Frontin und insbesondere aus den Inschriften hervor, 
saltus heissen die kaiserlichen Gutsbezirke stehend in den afri- 
kanischen Inschriften: genannt werden in diesen der s. Buruni- 
tanus, fünf saltus in der Urkunde der ara legis Hadrianae 
von Am Wassel. Ferner: saltus Massipianus C. VIII. , 567. 
saltus Philomusianus C. VIII, 14603. saltus Horreorum C. Vin, 
8525. 

Auch die im Besitze von privaten Grundherren befindlichen 
afrikanischen Güter werden meist und wohl technisch saltus 
genannt: s. Beguensis des Lucilius (C. VIII, 270). 

saltus neben praedia in der vom servus actor der Grund- 
herrin Caelia Maxima gesetzten Inschrift C. VIII, 8209; C. VIII, 
5351 wird genannt der ,procurator Aug. praedior(um) sal- 
tuum Hipponensis et Thevestini'. In einer kaiserlichen In- 
schrift (CHE, 536) heisst der Augusti lib. procurator Theopre- 
pes proc. at praedia Galliana und proc. saltus Domitiani. 
Andere Beispiele werden im Laufe der Untersuchung erwähnt 
werden. Wichtig ist, dass Frontin stets, wo er von gutsherrlichen 
Territorien spricht, saltus gebraucht (s. o.) In den Eechts- 



^^ M. Weber (Rom. Agrargeschichte p. 188) macht es wahrscheinlich, 
dass die afrikanischen stipendiarii, welche die 1. agraria neben den civi- 
tates liberae nennt, gutsherrlichere Territorien repräsentiren. Ein Beispiel 
vorrömischer Latifundien in Afrika giebt Vitruv VIII, 3 § 24 (das Terri- 
torium der Stadt Ismuc gehört ganz dem C. Julius Massinissae fil). 
Schulten, Die römischen Grondherrsohaf ten. 2 
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quellen ist saltus häufig, vgl. L. 2 C. 11, 75; in den Titeln 
C. 11, 62; 66; 67. 

,praedium* ist dagegen von allgemeiner Bedeutung und be- 
zeichnet das Grundstück überhaupt (zunächst als Object der 
Haftpflicht des manceps das municipale so gut wie das eximirte). 
In den Gefässmarken heisst es stets ,opu8 doliare ex praediis' 
z. B. ,Caesaris nostriS vgl. C. VI, 276; 8683: 721. 

Es ist möglich, dass in der Formel ,proc. Aug. praediorum 
saltuum . . .' (s. o.) praedia das Genus, saltus die Species ist. 
Noch schärfer würde die specielle Bedeutung ausgedrückt sein, 
wenn man in der Parataxe praediorum saltuum eine jener 
in der juristischen Sprache so beliebten Alternativbezeichnungen 
sähe, durch welche die Wahl zwischen mehreren Namen frei- 
gestellt wird, indem durch sive (est) eine speciellere an eine 
allgemeinere Bezeichnung angeschlossen ist.^^ In diesem Falle 
würden praedia und saltus differenzirt werden und es könnte 
keine Frage sein, dass saltus eine besondere Classe von Grund- 
besitz, nämlich die Gutsbezirke bezeichne; eine dritte Inter- 
pretation wäre, saltuum als von praediorum abhängig zu 
fassen; vgl. possessiones Gonatici saltus: L. 2 C. 11, 69. 

Dass saltus wie das municipale Territorium als eine Ge- 
sammtheit von kleineren Grundstücken (fundi) aufgefasst wird, 
zeigt L. 52 pr. Dig. empt. vend. (19,1): ,a conductore saltus, 
in quo idem fundus est'. Im saltus Massipianus liegt wohl der 
fundus Ver . . . (C. VIII, 11735, 11736). Galt es also, das gutsherr- 
liche Territorium als Gutscomplex zu bezeichnen, so empfahl 
sich das Wort saltus, da saltus ein geschlossenes ,latifundium' 
ist. Aber dieser Begriff von saltus passte nur, wo der Guts- 
bezirk wirklich ein Complex von Gütern (fundi) war, also 
eigentlich nur bei dem durch Zusammenlegung entstandenen 
Grossbesitz der in fundi assignirten Stadtflur. Eine Mehrheit 



^'-^ vergl. magistri sive conlegium Jovis Compagei sunt' (C. X, 3722); 
h(oc) m(onumentum) 8(ive) s(epulcrum) h. n. s. (C. X, 3392); »saltus praedia- 
que Bitunias sive quo alio vocabulo sunt' (tab. Veleias Bruns fontes^ p. 287). 
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von fundi drückt auch der Plural praedia aus, da praedium 
= fundus ist, aber die territoriale Geschlossenheit ist in praedia 
nicht so enthalten wie in saltus. 

Ebensowenig technisch sind für das gutsherrliche Terri- 
torium die übrigen Namen der Grossgüter. 

possessiones sind die auf juristischem Besitz beruhenden 
durch die Lex agraria in ager privatus verwandelten ausge- 
dehnten Besitzungen auf dem ager publicus pop. Rom. Da bei 
weitem der meiste Grossbesitz possessorisch ist, so ist das Wort 
a potiore parte auch auf die durch Zusammenkauf von ager 
privatus entstandenen Güter tibertragen worden und bedeutet 
schlechthin ,Grossgrundbesitz'. Festus sagt p. 241 : possessiones 
appellantur agri late patentes publici privatique quia non man- 
cipatione sed usu tenebantur et ut quisque occupaverat colebat,^*; 
possessio = latifundium L. 1 D. 34, 5 : . . . ,universa 
possessio plurium praediorum*. 

possessio hat eine juristische, latifundium eine agra- 
rische Grundbedeutung. Jeder Complex von fundi ist ,latifundium*. 
Da fundus das assignirte Einzelloos ist, ist latifundium zunächst 
nicht der durch Vereinigung mehrerer municipaler fundi entstandene 
Grossbesitz im städtischen Territorium^*, sondern das weite Acker- 
loos, aus dem eigentlich mehrere fundi hätten gebildet werden 
können; solche Grundstücke kommen bei der Assignation oft 
vor: Feldm. I 197, 10 als fundi bene meritorum also als 
besonders grosse Loose für verdiente Leute. Femer als ager 
redditus, das ist, wie Weber p. 60 zeigt, ein bei der Assignation 
nicht zertheilter, sondern in seinem Status belassener und dem 
Besitzer zurückgegebener (redditus) Grossbesitz ^^. Diese aus 
der Assignation in gleiche Loose herausfallenden Besitzstände 
sind meist von der municipalen Hoheit eximirt (f. excepti). 

*^ Ausgeschrieben von Isidorus (Origg. XV c. 13, Feldm. I p. 369). 

^* Feldm. I p. 157: aliquando integras plenasque centurias binas pluresve 
continuas uni nomini redditaa invenimus; ex quo intellegitur REDDITVM SWM, 
LATI FVNDI. 

^^ characterisirt durch den Collectivnamen (vergl. p. 162). 
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Mit dem Wort latifundium verbindet sich also der Begriff des 
eximirten gutsherrlichen Territoriums, acer der des von den Ho- 
heitsgrenzen der Stadt eingeschlossenen und nur rechtlich, nicht 
topographisch ein Territorium darstellenden Besitzes. Dann be- 
zeichnet aber latifundium auch verallgemeinert den ,Gross- 
grundbesitz* überhaupt, selbst den über viele Territorien zer- 
streuten, wo also die ursprüngliche Bedeutung ganz vergessen 
ist; während, wenn ein Weidegut latifundium genannt wird, 
die territoriale Geschlossenheit vorhanden ist und nur die wirth- 
schaftliche Eigenschaft des latifundium, dass es ein ,Acker- 
stück* (fundus) ist, fehlt. Wie possessio von einer juristischen, 
ist latifundium (latus fundus) von der agrimensorischen Grund- 
bedeutung aus zur Bezeichnung des Grossbesitzes geworden. 

Mit latifundium = Complex von fundi deckt sich genau 
das im späteren Sprachgebrauch für Grossgrundbesitz beliebte 
Wort massa (seil, fundorum), welches, wie der Name sagt, eben- 
falls einen Complex mehrerer Grundstücke bezeichnet. Genannt 
wird massa z. B.: C. XIV, 3482^«, C. X, 8076 aus dem IV./V. Jahr- 
hundert: conduct(rix) m(assae) Trapeianae. Stehend ist massa 
in den ravennatischen Schenkungsurkunden aus dem VII. und 
späteren Jahrhunderten (gesammelt von Fantuzzi Monumenti 
Kavennati), vgl. auch Cassiodor Var. Vni ep. 23; X. ep. 28 
(Seeck). Dass die massa aus mehreren fundi besteht, lehrt z. B. 
Fantuzzi vol. I p. 47 (m. Merolaria). Die in kirchlichem Besitz 
befindliche ,m. ad aquas Salvias' (in Sizilien) besteht aus 
8 fundi (Gregor ev. XIV. 4 ed. Hartmann). Griechisch ist massa 
daher övyxTfia^g: L. 34 § 1 D. 31; L. 30 § 1 D. 34, 4; (fvYXTf^a^p 
praediorum quae appellabatur ,Circa Colonen*. 

Ebenfalls dem späteren Sprachgebrauch gehört die Ver- 
wendung von fundus für Gutsbezirk an, vergl. Ammianus 
Marceil. 29, 5, 31: cum Theodoricus venisset ad fundum nomine 

^* C. XIV, 3482 (Vallis Digentiae): Val. Maxima mater domnipredia 
Val. Dulcissima filia que vixit annis XXXVI, men. 11, D. XII in prediis suis 
masse Mandelane Sepretorum Hercules quesq. in pace. 
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Mazucanum/' Bei den Kirchenvätern ist fundus in dieser Be- 
deutung sehr häufig. Die gallischen Gutsherrschaften, von denen 
uns Sidonius ApoUinaris und Gregor von Tours berichten, schei- 
nen auch als fundi bezeichnet worden zu sein: Avitacus, 
Taionacus;^® die Endung — acus ist die gewöhnliche, daneben 
die römische — «mus: Octavianus (Sidon. VIII, 4). Von domus 
kommt das mittelaltrige domanium, unser Wort ,DomäneS her 
domus für praedium bei Sid. Apoll, ep. HI, 5; sehr gebräuch- 
lich ist auch locus z. B. L. 6 Cod. Th. 12, 1. 

Die das römische Reich characterisirende Tendenz jedes 
Territorium als das einer Ortschaft aufzufassen (s. p. 151, Anm. 4) 
— das Gegentheil von der keltischen Weise, der Ortschaft als 
solcher politische Funktionen (als Stadt) abzuerkennen und 
einen Gaustaat darzustellen — hat sich auch auf die gutsherr- 
lichen Territorien erstreckt. 

Schon im IV./V. Jahrhundert wird der saltus nicht sowohl 
als Grundstück eines Privaten, denn als Territorium einer guts- 
herrlichen Ortschaft (vicus etc.) oder gar des Gutshofes (villa) 
aufgefasst. Die uns aus den früheren gallischen Schriftstellern als 
die von Gutsherrschaften bekannten Namen auf — acus (Avi- 
tacus: Sidon. ep. n, 2; Cutiniacense praedium ep. lÜ 1; Ebolo- 
racense praedium in 5; Taionnacus VIII 8) erscheinen bei Gregor 
von Tours als die von Ortschaften, von Landgemeinden^®, was 
der faktischen Entwickelung der französischen bourgs und vil- 
lages aus den villae durchaus entspricht. Cassiodor (Var. XU 
ep. 8) gebraucht praedia und casae (gutsherrliche Colonen- 
höfe) völlig promiscue. In den Episcopal Verzeichnissen stehen 
gutsherrliche Namen als die von Landgemeinden neben denen der 
Städte. Die Itinearien geben eine Menge solcher Ortsnamen,^^ 

^' wenn § 25 von einem ,fundus nomine Gaionatis muro circumdatus 
valido* gesprochen wird, so war hier f. der befestigte (s. unten) Gutshof, der 
sonst ,villa* heisst. 

^® logisch ist possessio zu ergänzen (,Avitacus tua*). 

^^ 8. Longnon; Geographie de la Gaulo au VT eme siecle p. 20. 

^ ,vocabula villarum* sagt Siculus Flaccus (Feldm. I, p. 161). 
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die ihre Zugehörigkeit zu einer Grundherrschaft deutlich zur 

Schau tragen. Dahin gehören alle die aus dem Nomen appel- 

lativum einer gutsherrlichen Ortschaft oder überhaupt einer 

landwirthschaftlichen Anlage wie vicus, villa, casa^^, cella, 

horrea, caput, praesidium, turris etc.^^ und dem nomen proprium 

der possessores gebildeten Ortsnamen. 

,Horrea Caelia', vicus 

,Gasae Calbenti*, vicus 

jCasae* villa Aniciorum^* 

Megrada 

Vax 

Minna villa Marsi 
villam Cervianam 
ad villam Servilianam 
vico Aureli 
vico Austi 

vicus Augusti (im Saltus Burunit.) 
Paccianis (seil, praediis) Matidiae T. Peut. III, 1. 
Paratianis „ „ III, 3. 

Cullicitanis Peut. III, 1; 3. 

Lucullianis ,, III, 3. 

Liviana (praedia) „ III, 4. 

Salviana „ III, 2. 

Odiana „ IV, 3. 

Drusiliana „ V, 2. 

Novis Aquilianis „ V, 1. 

Onellana „ V, 5. 



Solche siud: 
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151. 


ibid. 







21 casa =: fundus, vgl. Feldm. II, 235. - 

^^ ein höchst eigenartiger Gütername ist »ad capsum (= Thierkäfig) 
Juliani* der Tab. Peut. 11, 2. Hier hat das Gut von dem Thiergehege, 
welches ja zur villa gehört, dem vivarium, den Namen (C. Jul. liegt XVI 
m. passus von Zarai [Numidia] entfernt s. Recueil de Constantine 1874 p. 253). 

23 Ich citire das It. Antonini nach der Ausgabe Pinder- Parthey ; Tab. 
Peut. nach Miller (1888); Comsog. Ravennas nach Pinder-Parthey. 

2* s. Tissot Geographie comparee de TAfrique Rom. II, p. 209 
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Presidio Silvani Peut. V, 4. 

Sim(?)iana „ VH, 4. 

Casa Eunoniana „ VII, 5. 

Maselianis It. Ant. cp. 54. 

SymmacM^^ Peut. m, 4. 

Claudi „ 

Flacciana^^ „ 

Nicht immer ist der Name des Gutsherrn hinzugefügt, aber 
Villa etc. gentigt, um den Ort als gutsherrlichen zu kennzeichnen. 
In den Bischofslisten (Notit. episcoporum hinter Petschenigs 
Victor Vitensis) finden wir Bischöfe von Grundherrschaften: 
Balens Villenobensis (Not. Maur. 41), Quintianus Casulis Caria- 
nensis (Not. Byz. 88), Victor de Tuitcs Ammeniaruin (N. Numid 
105), Quodvultdeus ad. Turres Concordi (ib. 86). 

Sehr instructiv für diese Namen sind auch die ravennati- 
schen Schenkungsurkunden; da findet sich ,fundu8 cella Mariana' 
(Fantuzzi vol. I p. 15; f. qui vocatur Casa Eadia ibid. p. 43); wäh- 
rend uns die meisten Ortsnamen selbst ihre gutsherrliche Qualität 
verrathen, können wir bei einigen die Probe machen. Den zum 
episcopus Buronitanus gehörigen saltus B. kennen wir; Horrea 
des It. Ant. und der episcopus Horrensis (s. unten) gehören zum 
saltus Horreorum, wie die Topographie zeigt. Der Bischof des 
gutsherrlichen castellum Cellense findet sich Not. Maur. Sitif N. 17. 

Auf die Bedeutung der mit ,caput* zusammengesetzten Namen 
ist näher einzugehen. Ich kenne folgende Namen dieser Gattung: 

Fortis ,Caput Cillensis* (d. h. aus dem Ort ,Caput Cillense') 
Not. Caesar. 38.; 

coloni domini n. Caput saltus Horreorum C. VIII, 8425; 

Caput Budelli T. Peut. III. 4; 



*^ Die Trümmer des zum Gut gehörigen Castells heissen Hr. Fegusia 
(Recueil de Const. 1874 p. 262). Seine Possession in Mauretania Caesar, er- 
wähnt Symmachus ep. 66 (p. 195, 14 Seeck). 

2<* Die villa dieses Saltus ist noch jetzt sichtbar in Hr. Djebun an der 
Strasse Igilgili-Cuicul (Tissot U, p. 414). 
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Caput Cilani I. Ant. p. 12; 

Caput Tyrsi ibid. p. 37. 

Probus sagt (Gram. Lat. Keil IV p. 199 Z. 24) es heisse 
vico Capitis Africae* non ,vico Caput Africae^ Vicus 
jCaput Africae' ist ein vicus der Stadt Rom: s. C. VI, 8983 
,a Caput Africae'; C. V 1039. 

Auf einer Inschrift aus Mainz (Westd. Zeitschr. XI, 4 [1892] 
p. 289): vicani ,Capite limitis*; C. V, 2546: caput limitis Lutri- 
conis permutattm ex d. d.'; zu vergleichen ist: C. VII, 879: capud 
pe(daturae) civitat(is) Bricic . . . Dies ist einer von den Steinen, 
welche die von den einzelnen Betheiligten an der Schanzarbeit 
des Valium Hadriani geleisteten Wallstrecken (opus) bezeichnen. 

Beim ,ager lunatus' der Agrimensoren, beim ,halbmond- 
förmig,^' gestalteten Grundstück ist ,caput agri' (I p. 355, 10) 
die Spitze des Ackerstücks caput (s. die Figur 338 bei Lach- 
mann). Die innere Fläche gilt als der Eumpf, der schmale Aus- 
läufer als Kopf; ähnlich reden wir von der ,Front^ eines Ge- 
bäudes, einer Truppenabtheilung. 

Von dieser agrimensorischen Bezeichnung ist offenbar aus- 
zugehen; in den Feldmessern würde Zangemeister, der zur Mainzer 
Inschrift das Wort bespricht (Westd. Zeitschrift), die Erklärung 
gefunden haben. Häufig ist caput centuriae (s. den Index p. 487, 
Kudorffn p. 351), womit die Eckpunkte der quadratischen Cen- 
turie bezeichnet werden. Caput ist die Spitze der Figur, beim 
Quadrat also die 4 Ecken, beim ager lunatus das spitze Ende; 
bei einer Linie, wie dem limes, der Anfangs- und Endpunkt der- 
selben, caput Africae, caput saltus, c. pedaturae wird demnach 
einen Vorsprung oder den ,Anfang' des betreffenden Territoriums 
bezeichnen.^® Wir haben das römische caput noch in dem ,Cap^ 



^' der Ausdruck ist nicht treffend, da nur das eine Ende eine Spitze 
darstellt, dagegen das andere eine breitere Basis. 

28 was caput Africae als Name des Quartiers der Stadt Rom bedeutet, 
weiss ich nicht, caput hat noch andere Bedeutungen, hier ist nur von dem 
caput einer Bodenfläche die Rede. 



Digitized by 



Google 



25 

dem Vorgebirge. ,vicus caput saltus Horreorum* müsste demnach 
ein an einem Vorsprung des Territoriums gelegenes Dorf sein, 
ebenso ,vicani capite limitis' und ,Caput Cellense*. Die ,permu- 
tatio* des ,caput limitis Loutriconis* wird sich auf eine Grenz- 
regulirung beziehen. 

: Die vorgenommene Analyse der auf ein gutsherrliches Terri- 
torium angewandten Bezeichnungen hat ergeben, dass saltus 
der technische Name desselben ist. 

Wir werden uns nun zu fragen haben, wie SALTVS zu 
dieser speziellen territorialen Bedeutung gekommen ist. 

Dass die ursprüngliche Bedeutung des Wortes die der mit 
Baum- oder Graswuchs bestandenen Fläche^*, welche sich daher 
zur Viehtrift eignet, ist, steht fest. Es genügt Aelius Gallus 
(bei Festus p. 302) zu citiren: ,. . . saltus est ubi silvae et 
pastiones sunt . . .* 

Diese Bedeutung hat saltus nie verloren. In den Alimentar- 
tafeln ist saltus die zum fundus, dem ackerbaufähigen Grundstücke 
gehörige Weide (bei den veleiatischen Grundstücken im Apen- 
nin) vgl. C. X, 407 Volcei: fundus Fuficianus c(um) sal(tibus); tab. 
Veleias ü, 47 (p. 126): ,f. Valerianus cum saltibus XXV^ Sal- 
tus ist nicht allein ein physicalischer, sondern vor allem ein 
agrarischer Begriff ,aestivi hibemique saltus* oft in den Rechts- 
queUen (z. B. L. 1 § 25 D. 43, 16; L. 3 § 11 D. 41, 2); praedia 
saltus C. Just. XI, 61»^; saltus pascuus L. 19 § 1 D. 19. 2. Vgl. 
Varros unten zu erörternde Definition (de 1. 1. V § 36): . . . quos 



2® Ich verweise nur auf die bekannte plautinische Metonymie saltus -- 
cunnuB (ebenso pratum); mit saltus ^Sprung^ (salire) hat saltus = pratum 
nichts zu thun. Es ist das bewachsene Land, einerlei ob Ebene oder Berg. 
Wäre in saltus der Begriff von ,Berg* enthalten, so könnte man daran denken, 
es von saltus --=^ Sprung abzuleiten als Metonymie und unser , Vorsprung* 
vergleichen. Ich verdanke Hrn. Prf. Joh. Schmidt den Hinweis auf die 
Grundbedeutung. 

^ saltus als Weideland wird oft neben dem Ackerland genannt. Es 
sind eben complementäre Begriffe: im Edictum Claudi de Anaunis: . . ,agros 
plerosque et saltus . .* 
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agros non colebant propter Silvas aut id genus ubi pecus possit 
pasci . . . saltus nominarunt . . / 

Eine territoriale Bedeutung hat also saltus ursprünglich nicht, 
sondern eine topographische und davon abgeleitet eine wirth- 
schaftliche. Aus der wirthschaftlichen Bedeutung lässt sich die ter- 
ritoriale erklären. Einen Weg weist Varro a. a. 0. (de 1. 1. V § 36). 

. . . quos agros non colebant propter Silvas aut id genus 
ubi pecus possit pasci et possidebant, ab usu salvo (die Hdss.: 
SVO) saltus nominarunt. 

Die Etymologie als solche ist zu streichen, aber sachlich 
trifft sie zu. Zunächst heisst das der Occupation freigegebene, 
weil nicht assignirbare, Heideland saltus. So wurde saltus und 
possessio ein Begriff. Als dann mit der Zunahme des ager publi- 
cus und der Abnahme der Assignation auch Ackerland possedirt 
werden konnte, folgte das Wort saltus dem erweiterten Begriff 
des Wortes possessio. Da nun possessio territoriale Bedeutung 
gewann und die auf dem ager publicus gebildeten Gutsherr- 
schaften bezeichnete, so könnte das mit possessio identificirte 
Wort saltus auf diesem Wege zu seiner territorialen Bedeutung 
gelangt sein. Aber ich glaube, nicht erst durch den Begriff der 
possessio hindurch ist saltus zu einer späteren Bedeutung ge- 
langt, sondern so: 

Wie der ager, das assignirbare Land, nothwendig zu einer 
Gemeinde gehört, so ist andererseits der saltus, das unfrucht- 
bare nicht assignirte Land, wohl meist nicht zur Stadtflur gerech- 
net, sondern als aussermunicipale Bodenfläche angesehen worden^^ 

Von welcher der beiden Eigenschaften der Weidegüter, ob 
von der agrarrechtlichen, der possessio, oder von der territorialen 
die Gutsbezirke der Kaiserzeit, welche keineswegs Weidegüter 
sind, den Namen ,saltus* bekommen haben, wird schwer zu ent- 
scheiden sein^^ 



ä^ Dieser Ansicht ist auch Weber p. 229 An. 25. 

38 A. Meitzen (Siedelung I, 1, p. 361) sieht den Ursprung der Guts- 
bezirke in ausgedehnten Rodungen, wie ja in der germanischen Agrar- 
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Das Wort saltus kommt auch als Name einer grösseren 
Assignationsmasse vor. s. heisst die von den limites quin- 
tani begrenzte, also 25 Centurien begreifende Ackerfläche (Feldm. 
I, p. 158) von 5000 iugera. Von Varro (r. r. 1, 10) erfahren 
wir ausserdem, dass bei viritaner Assignation in ,saltus* von 4 
Centurien (= 800 iugera) assignirt worden sei. Der Name 
saltus für diese grossen Assignationsloose wird wohl auf die 
ursprüngliche Bedeutung von s. als unfruchtbares, nur zur Weide 
geeignetes Land zurückführbar sein. Je schlechter das Land 
war, um so grössere Flächen wird man dem Einzelnen bewilligt 
haben. Ager rudis (s. Feldm. I, p. 203,7) von 800 Centurien 
mochte kaum so einträglich sein wie ager cultus von wenigen 
Centurien. Es ist erklärlich, dass die als saltus angewiesene 
Assignation bald 5000, bald 800 oder noch andere Zahlen er- 
gab, da hier ,secundum ubertatem' assignirt wurde. Ein 
Beispiel solcher Assignation grösserer, aber weniger ertrag- 
fähiger Flächen sehe ich in dem Bericht des liber coloniamm 
(Feldm. I, p. 211): PROVINCIA CALABRIA. 

,territoria Tarentinum, Lypßiense, Austranum, Varinum in 
iugera n. cc limitibus Gracchanis. et cetera loca vel terri- 
toria in saltibus sunt adsignata et pro aestimio ubertatis 
sunt praecisa. nam variis locis mensurae acte sunt et 
iugerationis modus conlectus est.* 

Wie sonst ,in iugeribus* (vgl. p. 218, 9) so wurde in manchen 
Territorien Calabriens ,in saltibus', statt in Acker- in Rodeland 
assignirt. Und zwar suchte man die besten Stücke aus und 
addirte diese zerstreuten Bestände zu dem vorgesehenen Maass, 
welches nach der Bonität verschieden war. Die in den velei- 
atischen Alimentartafeln so häufig neben dem Ackerland auf- 



geschichte die grossen Güter durchaus auf Rodland entstanden sind. Aber 
die Verhältnisse sind verschieden. Das Rodland schenkte der Staat als Ent- 
gelt für die wirthschaftliche Leistung der Urbarmachung. Davon ist bei 
der römischen Occupation nicht die Rede und in Eigenthnm wird sie ver- 
wandelt wegen des langen Besitzstandes. 



Digitized by 



Google 



28 

tretenden saltus sind einem geringeren Maass fruchtbaren Landes 
zugefügtes Weideland. Das Bild, welches wir uns von einem 
,fundus cum XXV saltibus' (s. o.) machen müssen, entspricht 
völlig dem der calabrischen Assignation, wie sie der liber colo- 
niarum überliefert, nur dass in Calabrien der fundus zu fehlen 
scheint. 



Die afrikanischen saltus. 

Als Grundlage der weiteren Untersuchung soll nun eine 
Uebersicht der inschriftlich bekannten Gutsherrschaften gegeben 
werden. 

Wenn bei der einen oder anderen der im Folgenden zu be- 
sprechenden Gutsherrschaften die Territorialität bestritten werden 
sollte, so betone ich noch einmal, dass ich zwar eine Darstellung 
der ,Gutsbezirke* gebe, dass aber die Beschaffenheit grosser, 
jedoch im städtischen Weichbild gelegener Güter auch für die 
Gutsbezirke verwendbar ist. Die Territorialität hat wohl poli- 
tische, aber keine wirthschaftlichen Consequenzen und wo ich die 
politische Lage der gutsherrlichen Territorien bespreche, werde 
ich weniger mit den einzelnen Possessionen als mit den all- 
gemeinen üeberliefemngen zu operiren haben. 

Ausonius giebt in seinem Gedichte ,de herediolo' (12, 1) 
die Grösse dieses ,Gütchens^ auf 1050 iugera an (Acker, Wein- 
berg, Wiese, Wald), und in der That, gegen die afrikanischen 
Gutsherrschaften gehalten, ist das ein kleines Ding gewesen. 
Die Notiz des Plinius, dass zu Neros Zeit sechs possessores die 
Hälfte des proconsularischen Afrika besessen hätten, scheint recht 
glaublich. Bisher kennen wir in schriftlich allein — auf die 
grosse Zahl der aus der geographischen Ueberlieferung kennt- 
lichen Güter habe ich oben hingewiesen — folgende saltus, und 
wir werden noch nianchen aus neuen Inschriften kennen lernen. 
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Am oberen Bagradas (Medjerda) lag ein gewaltiger Complex 
von kaiserlichen Domänen.** Im Norden des Bagrada kennen 
wir den saltus Burunitanus, im Südwesten den saltus Philo- 
musianus, im Süden fünf saltus (üdensis, Lamianus, Domitianua, 
Thysdritanus, Blandianus). 

Aus dem s, Burunitanus haben wir drei Urkunden, welche 
sich auf Beschwerden kaiserlicher Colonen über den Conductor 
und Procurator beziehen: 

Die eine, das berühmte ,Dekret des Commodus*, ist gefunden 
zu Suk-el-Khmis östlich vom Wed Heurtma, der wahrschein- 
lich die Westgrenze des saltus bildete; die zweite (C. Vni, 14428) 
im Castell von Gasr Mezuar; der Anfang eines kaiserlichen 
Rescripts von demselben Prokurator wie das Decret von Suk- 
el-Khmis steht auf einem in Ain Zaga, woselbst auch ein 
Castell liegt, (Bull, de l'acad. d' Hipp. 28. Dez. 1882 [p. 5 des 
Bull.]) gefundenen Stein (C. Vni, 14451). 

G. Mezuar ist der nördlichste bisher bekannte Punkt des 
s. Bur. Ain Zaga liegt zwischen Vaga und G. Mez. nach 
Westen zu. Westlich vom Wed Zerga steht der zu Hr. Sriu ge- 
fundene Grenzstein : F(ines)M(unicipii) R. CAES. N. (C. VIII, 10567). 

Man wird den Wed Zerga als Ortsgrenze des kaiserlichen 
Territoriums ansehen dürfen und den Grenzstein eher als eine 
Termination nach Süden zu — leider kennen wir das munici- 
pium R. . nicht — bezeichnen. In Hr. Sriu ist femer folgende 
Inschrift gefunden (C. VIII, 14384): 

pro salu[te imp. Caes. 

T. Aeli Hadria[ni Antonini 

Aug. Pii liber[orumq. eins 

P. Aelius 

Saturn 

Cum po[pulo — 

d[d. 

'•^^ Leider ist mir Ch. Tissots Monographie ,Le bassin de Bagrada* 
nicht zugänglich. Gute Karte in Tissots Geographie de TA. rom. pl. XVIII. 
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Vor Saturn . . . könnte sacerdos gestanden haben 
die Ergänzung po[pulo ist unzweifelhaft richtig. Es sind die 
Colonen, die ja gewöhnlich populus oder plebs genannt werden, 
(s. unten). 

C. VIII, 14457 (aus Hammän Siala zwischen Verga und Suk- 
el-Khrais, 8 km von Vaga): 

in his prae[diis . . . pro salute irap. Caes.] 

[L. Septimi Severi Parthici Maximi et] 

Severi Getae Caes. et luliae Domnae: thermas] 
vetustate conlapsas 
[ . . . coloni restituerunt?] 

Auch hier zeigt die Eingangsforrael, dass wir es mit einer 
kaiserlichen Besitzung zu thun haben. 

Der im Winkel von Medjerda und Wed Badja gelegene 
Ort vicus Augusti wird als kaiserliches Dorf aufzufassen sein. 
Mitten im Gebiet des s. Bur. liegt die Stadt Vaga, ,colonia 
Septimia V.*, also von Septimius Severus zur Stadt erhoben. 
Vaga rauss seit Septimius ein eigenes Territorium d. h. ein Stück 
ehemalige Domäne innegehabt haben. Wir haben chronologisch 
sichere Dokumente für den s. Burunit. nur aus der Zeit des 
Commodus, aber sicherlich wird die Domäne auch noch unter 
Septimius — wie die südliche, die der 5 saltus — bestanden 
und der Kaiser nur einen Theil des Kronlandes (der s. Bur. 
ist patrimonial oder fiscal, was ziemlich dasselbe ist) zum Terri- 
torium der neuen Colonie gegeben haben. Eine solche Ver- 
wendung von Kronland zur Coloniegründung ist nicht befremdend, 
da auch die Krondomäne ager populi Komani, auf dem Colo- 
nien entstehen, ist und Staatseigenthum, allerdings zur Ver- 
fügung des Kaisers als des jeweiligen Kegenten, ist. 

Bei Simmitthu (Schemtu) ist die Inschrift eines „miles 
leg. III Aug. ... in praesidio ut esset in salto Philomusiano" 
(C.VIII, 14603) gefunden worden. Das bezeichnete Castell findet Tis- 
sot in dem von Bordj Halal östlich von Simitthu (s. Karte XVIII). 

An der Quelle A in Wassel stand die , Ära legis Hadri- 
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anae', ein Kapitel aus dem Domänenstatut (lex Hadr.), welches 
die Occupation nichtbestellten Landes^* regelt. (Publicirt von 
Carton in Rev. Archeol. 1892 p. 214, jetzt auch von Momrasen 
in Bruns fontes« p. 382 ff.). 

Ain Wassel liegt (s. die Karte bei Carton a. a. 0.) in der 
Krümmung des Bagradas. Ueber die Lage der fünf auf der Ära 
genannten saltus lässt sich Bestimmtes nicht sagen — die An- 
setzung in der Karte bei Carton ist hypothetisch — , aber in 
ihrer Gesammtheit werden sie mindestens dieselbe Ausdehnung 
wie der s. Burunitanus im Norden gehabt und wohl an den s. 
Philomusianus angegrenzt haben. Es ist sehr wahrscheinlich, 
dass alle diese Domänen am Bagradas einen zusammenhängenden 
Complex gebildet haben. Dass der s. Philomusianus auch kaiserlich 
war, zeigt das praesidium der leg. lU Aug.; für die fünf süd- 
östlichen Domänen galt dasselbe Statut, die lex Hadriana, wie 
für den s. Bur. Während in dem bisher bekannten Gebiet des 
s. Bur. das Septimische Vaga die einzige Stadt ist, liegen in 
der Gegend des s. Philomusianus und der fünf saltus mehrere 
Städte: südlich von Ain Wassel die vier aus pagi entstandenen 
Gemeinden Thugga,Thubursicum,Thignica, Agbia (s. C. VIII p. 173). 
Das Stadtrecht erhalten sie imn.Jhdt.,bi8 dahin sind sie ,castellum 
(civitas) et pagus*. Es ist deutlich, dass diese Organisation ein 
Gegenstück zu den saltus, welche sich nördlich an die pagi 
anschliessend^, ist: dieses Gebiet war ager public us und bot, 
erst spät zur Assignation gelangend. Kaum genug für gutsherr- 
liche Territorien. 

Ein anderer grosser Domänencomplex liegt in den beiden 
Ebenen östlich von Theveste (Numidien): es sind der s. Begu- 
ensis des Lucilius Africanus im Süden, der s. Massipianus, 



^ Diese meine Ergänzung (nee a conductoribus EX[er] CENTVR) wird 
in einem im XXIX Hermes p. 204 ff. erschienenen Aufsatz über die Lex Hadr. 
begründet. 

** Im nördlichen Theil des s. Burun. liegt der pagus Thunigabensis 
(C. VIII, 14445). 
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eine kaiserliche Besitzung und zwischen beiden saltus des 
Senators Junius Faustinus Postumianus (vgl. Tissot Geogr. 
n p. 632 ff.). Der Gutsbezirk des Letzteren liegt in der 
Bifurkation des Wed Serrat, der den s. Massipianus durchfliesst. 
Wir haben zwei Punkte von ihm: Gel at es Senän, wo die Ehren- 
inschrift für Postumianus (C. VIII, 5971) und Hr. Madjuba, wo sein 
Mausoleum gefunden ist (C. VIII, 11763). Der Umfang dieser drei 
Gutsbezirke lässt sich etwa bestimmen durch den Flusslauf des Wed 
Serrat im Norden, des Wed el Hatub im Süden (s. Tissot Geogr. 
Tafel XIX). Oestlich grenzt an den saltus Beguensis, der 
die Ebene Fuschäna einnimmt, ausserdem wohl der durch 
MASCLIAN^ im It. Anton, (cap. 54) bezeichnete Gutsbezirk, 
ebenfalls in einer Bifurkation gelegen (Tissot 11 p. 617). 

Aus dem s. Massipianus haben wir Inschriften aus der Zeit 
des Marcus (C. VIII, 587), Pins (577) und mehrere aus dem Anfang 
des IV. Jahrhunderts (C. VIII, 11731 ; 11736). Ob der auf einer im 
Bereiche des s. Massip., zu H'- el Hatba im Thal des Wed Serrat, 
gefundenen Inschrift (C. VIII, 11735 vgl. 11736) genannte fundus 
VEE ... ein Theil des Massip. oder ein anderer (kaiserlicher, 
denn die Colonen dediciren dem Kaiser) saltus gewesen ist, soll 
unentschieden bleiben. Den saltus des Lucilius kennen wir aus 
dem SC. de nundinis saltus Beguensis (Bruns*^ p. 185). Er 
wird hier auch als t(erritorium) Casense bezeichnet. Casae 
(im östlichen Theil des saltus) hat seinen Namen von den Colonen- 
höfen. Wir haben in der Bezeichnung des saltus nach einer guts- 
herrlichen Ortschaft die oben besprochene quasimunicipale Funk- 
tion der Gutsbezirke. C. VIII, 280 (= 11470) wird der Augur eines 
anderen vicus genannt; diese Inschrift stammt aus dem west- 
lichen Theil des Territoriums. Die nundinae werden ,ad Casas* 
abgehalten, hier ist auch das SC. gefunden. Casae ist offen- 
bar der Hauptort des t. Beguense.** Durch den Fundort des 



^ Die Bezeichnung t er r it. Musulamiorumist wohl nur eine historische. 
Der saUus wird wohl ehemals gentiles Land gewesen sein. Man mag an 
Columellas ,qui fines gentium possident' (I. 3, 12) denken. 
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,aagur viel' und des SC. wird die Aaedehnung des s. Beg. nach 
Osten nnd Westen bestimmt. 

Zwischen Begaensis und Massipianus liegt das municipium 
Flavium Ammaedara. 

Zwischen Mileu und Cirta, also im Territorium des cirten- 
sischen Colonieverbandes (Cirta mit Mileu, ChuUu, Rusicade), 
liegt der aus der Inschrift von Am Tinn C. Vlii, 8209 bekannte sal- 
tus der Caelia Maxima (s. die Karte der Umgebung von Cirta 
im XX. Bd. des Recueil de Constantine Tafel 1): 

in his praediis Caeliae Maximae c(larissimae) f(eminae) 
turres salutem saltus eiusdem dominae meae constituit Nu- 
midius ser(vu8) act(or). 

Die Grundherrin ist begraben in Mactaris (prov. Byzac), 
ihr Grabstein C. Vin, 11834: 

Caelia C. f. Maxima vixit ann. LXXX. 

In dieser Gegend liegen etwa 20 kleinere Ruinenplätze, 
einige 1 ha einnehmend, der grösste ist Bordj ben Zehri zwischen 
Ain Tinn und Mileu (Recueil 1876/7 p. 515). Das sind Ruinen 
von Castellen oder Villen. 

Südlich von der Strasse Mileu-Sitifis liegt der saltus der 
Antonia L. f., bekannt durch die Inschrift VIII, 8280 aus 
Am Meschira (CIL. VIII, Karte II, Feld De): 

Antonia L. f. Satumina vicu(m) et nundina(s?) V Kai. et V 
idus sui cuiusque mensis constituit. 

Ueber die Persönlichkeit der Antonia L. f. Saturnina^' klärt 
uns die Inschrift C. VIII, 7032 aus Cirta auf Sie ist gesetzt dem 
C. Arrius Pacatus und seiner Familie, der Frau Antonia L. f. 
Satumina und den 3 Söhnen: Arrius Antoninus, Maximus, Pacatus. 
C. Arrius Antoninus ist uns wohl bekannt, er lebte unter Marcus 
und bekleidete die senatorischen Aemter. Ein Brief des Fronto, 
seines cirtensischen Mitbürgers, ist an ihn gerichtet. Von dem 
Grundbesitz der Antonini bei Cirta haben wir noch ein anderes 



" S. Recueü 1875 p. 363 ff. 

Schalten, Die römisclien Gmndherrsohaflen. 
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Zeugniss. Auf einem Felsen bei Kef Tazerüt (C. VIII, Karte II, 
Feld De) steht die Inschrift (C. VIII, 824 l):Caelesti Aug. | sacrum | 
pro Salute C. Arri | Antonini n(ostri) Antonius PHILE T S S 
LA I templi de suo fecit | idemq. (dedicavit) ||. 

Diese Felsinschrift fixirt einen zweiten Punkt des Grund- 
besitzes der gens Arria aus Cirta, er ist vom vicus der Antonia 
weit entfernt. Die Formel ,p. s. Arrii n(ostri)* bezeichnet den Dedi- 
canten als Sclaven oder Liberten des C. Arrius, er ist wohl 
actor oder procurator der Gutsherrschaft. 

Der Djebel Wach bei Cirta war die ,regio Azimaciane* 
(regio = saltus) eines cirtensischen possessor: C. VIII, 7741. 

Eine andere cirtensische Possessorenfamilie sind dieLollii 
(s. Bullet, de Corresp. africaine 1882 p. 48 fi). Ein Mausoleum 
der gens liegt bei Tiddis. In Tiddis giebt es mehrere In- 
schriften der LoUii, ebenso haben sie im Castell der Celti- 
anenses (im J. 205 colonia), welches zwischen Cirta und Rusicade 
lag, eine Eolle gespielt (a. a. 0. p. 48). Sind diese Castelle guts- 
herrlich? 

Bei Ain Aziz-ben-Tellis (zwischen Sitifis und Cirta) ist die 
Inschrift C. VIII, 8270 gefunden: ,d. m. s. M. Aurelio Honoratiano 
Concessi filio Suburburi, col. dec. col. Tutcensium, defensori gentis*. 
Suburburi ist Dativ des Gentilnamens Suburbur; die gens 
Sabarbarum bei Plin. V § 30 und C. VIII, 11335 (Meilenstein 
Sitifis— Cirta). col. dec. col. Tutcensium könnte man lesen: col(ono) 
dec(urioni) col(onorum) Tutcensium. Poulle liesst: col(legiati) 
dec(uriae). Die Eintheilung der kaiserlichen familiae indecuriae 
ist bekannt [vgl. Weber röm. Agrargesch. p. 276], aber wir haben es 
mit Colonen zu thun; über Decurionen der Colonen s. unten. Da 
die Inschrift aus später Zeit ist (defense r gentis! die Defensoren 
sind durch Valentinian I. eingesetzt, Marq. St.-V. I^ p. 215) 
so könnte man in dem Umstand, dass der defense r gentis zu- 
gleich Colone ist, ein Beispiel der Ansiedelung von Gentilen als 
Colonen sehen, wie sie im späteren Reich üblich war (Weber 
p. 259). 
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Die Ebene Medja in Mauret. Sitifensis*'' war kaiserliches 
Hausgnt. 

Wir haben folgende Inschriften: 

C. Vni, 8812 aus Bou Areridi in der Mitte der Ebene: 
,d(omino) n(ostro) imp. Caes. M. Aurelio Severo Alexandro 
pio felice Aug. termina[t(ione8)] [ajgrorum DEFENICIONIS 
Matidiae adsignantur colonis Kasturrensibus iussu (viri) e(gregii) 
Axi Aeliani proc. Aug. r(ei) p(rivatae) per Cae. Martiale(m) agri- 
mesore(m).* 

defenicionis ist offenbar in definitionis zu emendiren; 
das heisst , Abgrenzung* (vgl. Bruns, fontes*^ p. 327 und die 
Feldmesser), terminatio ist die Versteinung der durch die 
definitio gewonnenen fines. Der Ausdruck ist so ungelenk 
wie möglich. Adsignirt wird doch das corpus agri, wenn 
ganz ,in seinen Grenzen', aber nicht die Grenzen. Wir könnten 
terminatio wie definitio entbehren, ,adsignantur agri Matidiae, 
wäre deutlicher. Matidia ohne den Zusatz diva und Augusta 
ist Mat. minor, die Tochter der diva Matidia Aug., der Enkelin 
Traians (beide zusammen bei Dessau, Inscript. sei. 327); noch 
heute heisst ein benachbarter Ort Mtatidje (Recueil de C. 1875 
p. 430). Dass Matidia in Mauretanien grosse Besitzungen hatte, 
zeigen auch die Itinerarien: Paccianis Matidiae auf der Strasse 
Igilgili-Chullu (It. Ant. p. 8), Eusibricari Matidiae Peut. II, 1, 
Procuratoren ihrer Güter bei Hirschfeld Verw.-Gesch. p. 28. 

Wir erfahren aus dieser Inschrift, dass Güter, die ehedem 
im Privatbesitz einer Prinzessin standen, unter Alexander zur 
res privata geschlagen worden sind. Dass seit Einsetzung einer 
eigenen Verwaltung der res privata das Privatgut der Mit- 
glieder des kaiserlichen Hauses mit derselben vereinigt worden 
sei, hatte Hirschfeld a. a. 0. p. 29 vermuthet. Die Inschrift giebt 
eine Bestätigung. Coloni Kasturrenses sind die Colonen eines 



^^ Für die Inschrift (Zeit des Alexander Soverus) noch Maur. Caesariensis; 
die Sitifensis ist erst am Ende des UI. J. abgetrennt (Marq. St.-V. P, 485). 

3* 
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castellum Kasturrense**. Wie der Bürger den seiner Ge- 
meinde, so führen die gutsherrlichen Colonen den Namen des 
Castells, das für sie municipii vicem ist. 

Der volle Titel des Axius Aelianus ,proc. rat. priv. Maure- 
taniae Caesariensis' steht in der Inschrift Wilm. 1294. 

Bei Bordj Medjana im Westen der Medja steht ein anderer 
Grenzstein der ratio privata C. VIII, 8810: 

ex aucto[ritate imp. C\ 

aes. T. Aeli H[adriani Aug. Pii] 

procurator [Aug. . . . rationis] 

privatae 

ACVS LEE [ termin] 

OS posuit 



Dass bei Sartar in der Ebene Medja ein Territorium Au- 
reliense an die ratio privata grenzte, sehen wir aus dem 
Stein C. VIII, 8811: 

limes I agroram a Gar | gilio //// GODDO DEC | PP 
secundum iussionem v. p. Jucun|diPeregrinip(rocuratoris) 
n(ostri) inter ten'itori|um Aureliese et p|rivata[m|r]a- 
tione / / /. 
Gargilius ist der die Termination vollziehende Mandatar, 
der agrimensor. Dass DEC. PP. dec(urione), p(rinci)p(e) aufzu- 
lösen ist, zeigt der Vergleich der Inschriften C. Vni, 8826 und 8828. 
Im östlichen Theil der Ebene lag ein castellum Lemelle- 
fense; C. Vin,8808 (Kherbet Zembia): ,numin. | Augustor. | coloni | 
Lemel | lefens.' 

Die Tab. Peuting. verzeichnet: Lemellipraesidium; Optatus 
de schism. Donat. 2,16 nennt ein castellum Lemellense. 

Es ist möglich, dass Lemellef, der Ort, von dem die Co- 
lonen und der Gutsbezirk den Namen haben, das municipium in 
*® Ueber die Lage des GasteUs vgl. Recaeil de Const. 1875 p. 429 Note. 
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der Inschrift C. VIQ, 8809 aus der Zeit der beiden Philippi ist. Dass 
der Stein in derselben Gegend gefanden worden ist, genügt am 
Ende noch nicht zur Identifizirung. 

Zu Kherbet Gidra (Sertei) nördlich der Medja ist die In- 
schrift gefunden: 

jSeverus Alexander . . . muros paganicenses Sertei- 
tanis per popul(ares) suos fecit cur(ante) Sal. Semp. 
Victore proc. suo, instantibus Helvio Crescente decurione 
... et Gl. Capitone prpncipe].' — popul. ist wohl in popu- 
läres^^ zu ergänzen, suos zeigt, dass es sich um kaiserliche 
Leute handelt und zwar um die Colonen, die ja populus heissen 
(s. unten). Ebendahin weist auch der procurator (Aug.) Zu 
vergleichen sind die Inschriften C. VIII, 8826 und 8811. 

In der ausgedehnten Ebene westlich von Sitifis finden wir 
einen saltus Horreorum. 

C. Vin, 8425 : auf der Strasse Sitifls-Tupusuctu in Ain Zada ist 
eine Inschrift gefunden, nach der dem Pertinax im Jahr 192 
,coloni domini n. caput saltus Horreo(rum) Pardalari hanc aram 
posuerunt et d. d. c . . .' 

Südlich davon eine andere C. VIII, 8426 (Wilm. 2394); unter 
Caracallas viertem Consulat (213) ,coloni caput saltus Horreorum 
et Kalefacelenses Pardalarienses aram pro salüte eins con- 
sacraverunt et nomen castello quem constituerunt Aureliane[nsi] 
Antoninia[no imjposuerunt et d. d. an. p. CLXXini.* 

Vergleicht man die Inschriften, so ergiebt sich, dass beide 
Orte zu einem saltus Horreorum gehören und zwar führen 
die Colonen desselben den Namen coloni caput salt. Horr. 
Pardalari oder Pardalarienses Kalefacelenses. Es muss 
also der ,caput s. Horr.' genannte vicus zugleich den Ortsnamen 
(castellum) Pardalariense Kalefacelense gehabt haben *^ 



*® Wie die municipes ,populares* heissen (Wilmanns 725), so analog die 
Eingesessenen der Gutsbezirke. 

*^ Pardalarienses doch wohl von pardalis (Panther). Caleface- 
lenses von calefacere. 
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Wo das Dorf lag, wissen wir nicht. Derselbe Ort findet sich, 
als Horrea bezeichnet im It. Anton, p. 31 (1 Station der Strasse 
von Sitifis nach Tupusuctu). Ein episcopus Horrensis in der 
not. Maur. Sitif. 

Die coloni Pardalari erbauten im Jahre 213 ein neues Castell, 
welches den Namen c. Aurelianense Antoninianum erhält. 

Ein drittes Castell, c. Dianense, lag weiter südlich bei 

Gelall. Es wurde erbaut unter Alexander; C. VIII, 8701 : ,imp. 

Caes. M. Aurelius Severus Alexander invictus pius felix Aug. 
muros Kastelli Dianensis extruxit per colonos eiusdem castelli 
P.CLXXXXV^ (^- 234 p. C); ebenda C. VIII, 8702: ,imp. Caes. M. 
Aur. Commodo . . . trib. pot. XV imp. VIII cos VI (= 191) 
FE/ I NVM splend. coloniar procu | coloni domino n?] posuerunt. 

Es wird [per patroJNVM ergänzt. Aber was soll hier 
die Erwähnung etwaiger vom proc. saltus bekleideter Patronate 
über Colonien (an die Uli Coloniae Cirtenses ist doch nicht zu 
denken), wo wir doch zunächst den Namen des Procurators haben 
müssen? per ist sicher falsch: die Colonen lassen nicht durch 
den Procurator dediciren, sondern dieser vollzieht die Dedi- 
cation für die Colonen oder befiehlt sie den Colonen. 

Ein viertes Castell, c. Cellense, wurde unter Gordian im 
J. 243 erbaut, C. VIII, 8777 (Kherbet-Zerga): 

,pro salute et incolumitate . . . Gordiani (J. 243) murus 
constitutus a solo a coloni s eins castelli Cellensis dica- 
tissime devoti numini eins fecerunt/ 

Das Castell wird genannt im It. Ant. p. 30. 

Ein episcopus Cellensis Not. Maur. Sitif. No. 17. 
Dass südlich vom cast. Dianense ein castellum Thib . . . lag, 
geht aus der Inschrift bei Gsell, Eecherches p. 257, welche die 
Erweiterung des Castells beurkundet, hervor. 

Auch zu Bir Haddada scheint ein Castell (,K. B.^C. VIII, 
8710*^) gelegen zu haben. 



^2 Unter Gordian: K(astellani) B. d. d. s. p. zur Topographie vergl. 
Recueil de Constantine 1874, p. 393. 
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Ob diese Cajstelle zu einem saltus gehört haben, lässt sich 
nicht entscheiden. Es ist sehr wahrscheinlich, dass die ganze 
Gegend um Buhira (10 km westlich von Sitifis)** und die Ebene 
Medja kaiserliche Domäne gewesen ist. 

Revue arch6ol. 1893 (Mai-Juni) p. 390 aus Hr. Salah (iden- 
tisch mit dem auf GselPs Karte verzeichneten Sidi Salah an 
der Ebene Medjana?): ,pro salutje imperatorum Caesarum Aug. 
M. Aurelli Antonini | Arjmeniaci lib. que eins L. Aurelli Veri 
Armeniaci plebs fundi | . . itani maceriam dom. Cerer. s. p. f. 
idem q. d. d. mag. P. Statilio | Silvano QVI ET //// MA.* 

Zu Ras el Wed am Ostende der Medja am gleichnamigen 
Fluss, in dessen Nähe auch Lemellef liegt (s. die Karte bei Gsell), 
ist folgende Inschrift gefunden (Gsell p. 272): 
in his praedjiis 
Fl. Auggg. p. p. 
balneum CY 
MORE PREP 
Sie bezieht sich auf eine kaiserliche Domäne. 
C. Vm, 16411 Hr. Sidi Khalifa, CastelP* bei Aubuzza: . . 
,pro Salute] imp. Caes[ . . . totiusque domusjeius divinae coloni 
fun[di aedem? fecerunt] cum columnis ornatis idem[que d. d.]*. 
Die Besitzung war kaiserlich. 
C. VIII, 8690 (östlich von Sitifis in Gidjel): 
in his praediis 
!!!!!!!! 
!!!!!!!! 
meliorera faciem et cultum 



*^ Die Grenze zwischen dem Territorium von Sitifis und der Domäne 
scheint der Wed Abd-el-Bey (3 km östlich von A'in Zada) und die Quellen 
des Wed Kerua gebildet zu haben. Die Feldmark von Sitifis reicht etwa bis 
Buhira, denn östlich von Buhira steht der IX. Millienstein ,a Sitifi* (C. VIII, 
10365—10367). 

^1 S. Bull, trimestriel lU (1885) p. 110. 
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/ / / E conversationis / / 

I I I I I I I I 

I I I I I I I I 
omni nitore restitu 

it 

Die Basur kann nur die eines Eaisei-namens sein in der 

Verbindung ,pro salute' vgl. C. VIII, 14457 (s. oben). 

C. Vm, 18551 Hr. Gasriya bei Gibba (= Eph. ep. V, 788) 

/ / SENTVM 
/ / /CILINI 
/ / ENSI 
L. IVLI GEIS 
PINI SVB 
CVßA P. AN- 
TONI VAL 
COLON FEG 

V B S. 
Zeile 3: [disp]ens[atori]? 

Bei El Kantara b. Girta, lag ein fundus Sallustianus, 
von dem wir zwei Grenzsteine haben mit der Aufschrift: ,lime8 
I fundi I Sallustiani.' 

Aus Ammi Musa (Maur. Caes.) ist der Stein G.VIII, 9725: 
4n his praediis M. Aureli|u]s S[t]efan[u]8 v. p. castram 
se{nec[t]u[t]i usque comm[o]dam laboribus | suis Alis nepo- 
tibusque suis abituris perfecit, coepta nonas . . .' || 
In dem Dezemberheft 1893 der M6langes d'arch6ologie steht 
p. 508 eine in Aquae Flavianae (el Hamman) bei Mascula gefun- 
dene Inschrift: 

DEO SANCTO F 
RVGIFERO AV 
G. PEO SALV 
IMP. L. SEPTIMI 
SEVEßl PERTIN 
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ACIS AVG. PII N 

CA[I]ATIVS FELIX 

PI //// SAL MVE 

CASS//C/PFRV 
Z. 8 ist wohl p[roc.] sal(tus) Mul(?)e . . zu lesen. 
Aus den in den Itinerarien** überlieferten Gutsnamen und der 
afrikanischen Topographie, welche überall Reste von Villen*® und 
Weilern verzeichnet, liesse sich noch manches Gut feststellen. In 
Afrika, welches seit dem VII. Jahrhundert aufgehört hat ein 
Kulturland zu sein, und wo die Hauptgefahr für die Erhaltung 
der antiken Ueberreste, die Bauthätigkeit eines Kulturvolkes, ge- 
fehlt hat, lässt sich bei dem fortwährenden Zuwachs neuer Namen 
und ßuinenplätze auf eine Topographie aller Territorien hoffen wie 
sie für keine andere Provinz möglich ist. Und in den topo- 
graphischen Karten der Zukunft werden die Gutsbezirke einen 
grossen Baum einnehmen. Das Werk Tissots macht einen guten 
Anfang. 

Die saltus als Territorien. 

Von den angrenzenden Territorien, mögen dies gutsherrliche 
oder Städte sein, waren die saltus durch Territorialgrenzen ge- 
schieden. Das sagt uns Frontin, denn nach ihm findet auf die sal- 
tus die controversia de iure territorii Anwendung (Feldm. I 
p. 53, 46) und es sind uns die Grenzsteine als Belege für die 
territoriale Hoheit der saltus erhalten. C. VIII, 8810 (s. oben p. 184) 
ist Grenzstein der ratio privata. Das angrenzende Territorium 
kennen wir nicht. Der Cippus C. VIII, 8811 terminirt zwischen der 
ratio p. und dem (wohl municipalen?) ,territoriura Aureliense^ 
Die Südgrenze zwischen dem saltus Burunitanus und einem muni- 



^'^ Dass die Küstengegend beilgilgili gutsherrliches Gebiet war, lehrt das 
It. Anton, wo auf einander folgen: Paccianis Matidiae, Paratianis, GuUi- 
citanis; vgl. Tissots Karte XXI. 

^^ Zwischen Sitifis und Girta lag das Gut des Fompeianus, aus dessen 
Boden die herrlichen Mosaiks stammen. 
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cipium E . . . bezeichnet der bei Hr. Zriu auf dem linken Ufer 
des Medjerda gefundene Grenzstein mit 

F(ines) M(unicipii) E und CAES. N. 
(C. Vm, 10567 s. p. 218). 

Dass den kaiserlichen Domänen die Latifundieu privater 
possessores territorial gleichstehen, zeigen die Felsinschriften von 
El kantara bei Cirta ,limis fundi Sallustiani**' (C. VIII, 7148; 
Eecueil de Constantine X p. 74). limes ist der Grenzweg all- 
gemein, sowohl der zwischen den Centurien wie die Grenze 
grösserer Gebiete, aber auch der Provinz wie der germanische 
limes. limes der rat. priv.: C. VIII, 8811 (s. oben). Diese Grenz- 
steine sind die Bezeichnung des Territoriums, sind ,termini terr i- 
toriales* (Feldm. I p. 114) und nicht zu verwechseln mit den 
die Centurien bezeichnenden Assignationsmarken. 

DieTermination eines kaiserlichen saltus vollzieht der procu- 
rator Augusti und zwar, soweit uns bekannt, nicht der proc. 
saltus, sondern der proc. provinciae (vgl. C. VIII, 8811, 8812) 
der ja der natürliche arbiter in einem Grenzstreit zwischen 
zwei Territorien seiner Provinz ist. Der Terminationsakt und die 
Versteinüng wird vorgenommen von dem kaiserlichen agrimensor, 
wie wir ihn in dem Personal des tractus Carthaginiensis finden 
(s. unten); so C.VIII, 8812: per Cae(lium) Martiale(m) agrimenso- 
re(m); 8811: limes agrorum a Gargilio dec(urione?) p. p. 

Der Gutsbezirk hat nicht allein eine arcifinische Grenze, 
weil begrenzt durch die natürlichen Grenzscheiden: Wasserläufe, 
Berge etc. (Feldm. II, 258 ff, 300), sondern er ist, während beim 
Stadtterritorium der Lauf der Hoheitsgrenze nur die universitas 
agrorum, eine Umschreibung der angewiesenen Grundstücke, be- 
deutet, ager arcifinius und eine ursprüngliche Einheit, ein wirk- 
liches corpus agri. Dieser Gegensatz findet seinen Ausdruck in 



^^ Der Herausgeber hätte sich doch versagen sollen, dies Landgu t dem 
Historiker Sallust zu vindiciren und daran eine stilvolle Betrachtung, die den 
grossen Geschichtsschreiber des iugurtinischen Krieges inmitten der ihm unter- 
thänigen Herrschaft malt, zu knüpfen! 
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der BezeichDiing der Stadtflur alspertica, als mit der pertica 
vermessenes Land, der gutsherrlichen und überhaupt der arciflni- 
schen Bodenfläche als territorium (s. Feldm. II, 355). 

Von den saltus als nicht assignirtem Lande giebt es eine 
publica forma, einen vom Staate aufgenommenen und als staats- 
rechtliche Urkunde geltenden Kataster zunächst nicht. Der Grund- 
riss, den der possessor von seiner Besitzung anfertigen lie^s, konnte 
nicht als amtliches Dokument dienen (B'eldm. II, 238).*® Wenn nun 
aber die Gutsherren mit Municipien controversiae de iure territorii 
führen konnten (s. o.), so muss es auch Beweisstücke gegeben 
haben. Solche waren auf Seite des Municipium genügend vor- 
handen in der forma (nicht den Grenzsteinen, da diese versetzt 
sein können), welche, im Staatsarchiv deponirt, vor localen Fälsch- 
ungen, wie sie das in dem Municipium vorhandene Exemplar er- 
fahren konnte, sicher war. Dagegen hatte der Grundherr ein 
solches Material nicht, auch wenn sein saltus ,fundus exceptus* 
war. De iure war sein Territorium ager publicus und vom 
ager publicus gab es allerdings öffentliche Karten (Feldm. II, 300), 
aber diese waren nicht auf den Namen des Grundherrn, an den 
der ager publicus übergegangen war, gestellt, da dieser nicht 
Eigenthümer ist. Wenn daher zwei Gutsbezirke an einander 
grenzten, war eine Entscheidung nach den formae des a. p. nicht 
möglich, da diese nicht zwei Grundherrschaften, sondern nur den 
ager publicus, aus dem jene gebildet sind, kennen. Es gab also, 
da die Grenzsteine objective Beweissstücke nicht waren, nur den 
Ausweg einer einseitigen Entscheidung aus der Feststellung der 
municipalen Grenze*® oder einen schiedsrichterlichen Vergleich mit 
Verzicht auf Rechtsbeweis. 



^ Die forma, welche das Dekret des Commodus über den s. Burunit. 
erwähnt, ist das Statut, nicht die Karte des saltus, wie Weber (p. 255) irrig 
annimmt. 

^^ örundherrschaften sind auch die fundi excepti mid die waren in 
der Assignationskarte verzeichnet (Weber 16); aber sie sind keine, auch äusser- 
lich d. h. topographisch selbständige Territorien. 
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Die kaiserlichen Domänen werden eine Ausnahme gemacht 
und es von ihnen eine publica forma gegeben haben, so gut 
wie vom ager publicus, denn Krongut und Staatsgut fallen 
immer mehr zusammen. Aber es wird nicht allein der Do- 
mänenbestand en masse. sondern es werden auch die einzelnen saltus, 
die eine wirthschaftliche und administrative Einheit bildenden Do- 
mänen, als solche beurkundet worden sein. Die Analogie der 
f r m a , welche von dem Land der peregrinen Gaugemeinden besteht 
(s. das decretum procos. Sardiniae über die Controverse zwischen 
Gallilenses und Patulcenses: Bruns fontes*, 216), legt es nahe, 
anzunehmen, dass die Bestätigung der Possessionen zu privatem 
Eigenthum eine Kartirung derselben zur Folge hatte; denn es 
muss von jedem Territorium, ob dies nun das einer Stadt, einer 
Gaugemeinde, einer Domäne war, eine forma existirt haben. 

Da der Gutsbezirk in jeder Hinsicht selbständiger Orga- 
nismus wie die Gemeinde ist,^ muss er mit allem versehen 
sein, was zur wirthschaftlichen und sonstigen Existenz seiner 
Insassen nöthig ist. Während die Besitzer eines städtischen . 
Grundstücks durchaus in der Stadt wohnen, residirt in dem 
saltus wo nicht der Herr selbst, so doch sein procurator und 
sein actor. Zum saltus gehört als Wohnsitz ein Schloss (villa, 
praetorium) und als zweiter Bestandtheil die Höfe (casae) oder 
Dörfer (vici, castella) der Colonen. Femer die Wirthschaftsge- 
bäude die zum Hofland zu rechnen sind. 

Bauliche Anlagen anf dem saltus. 

Die Gebäude des Pachtlandes. 

Da es wichtig ist, von dem Aussehen der römischen Guts- 
bezirke eine Vorstellung zu bekommen, sollen die auf demselben 
vorhandenen baulichen Anlagen jetzt besprochen werden. 

Frontin erwähnt a. a. 0. vici und villa (vici circa villam 
in modum municipiorum). Damit sind die beiden Gruppen guts- 



^ Die aristotelische adrccgjLsia, die Grundbedingung der TtöUg, sagt 
»»m besten was ich meine. 
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herrlicher Bauanlagen bezeichnet, villa umfas8t alles zum Centrum 
des Guts gehörige, also vor allem die . Wirthschaftsgebäude und 
das Schloss, mit einem GFesammtnamen den ,Gutshof/ vici sind 
die Ortschaften für die gutsherrlichen Colonen. 

,vici^ werden in den afrikanischen Inschriften seltener er- 
wähnt als castella, d. h. befestigte Dörfer. Wir sehen daraus, 
dass die gutsherrlichen Dörfer so gut wie der Gutshof auf eine 
Vertheidigung eingerichtet waren. Die Belege für vici sind: 

Aug(ur) vici(C. Vin,280) im salt. Beguensis ; vicu(m) et nundina(m) 
constituirt auf ihrem saltus die Gutsherrin Antonia (C. VIII, 8280). 
C. X, 8261 vico Asseridi d(omini) n(08tri) (s. oben). 
Gruter 495,7 vicus C. Petrini ad ripam Druentiae. ^THTf^^^Au 
Dagegen nennen uns die schriftlichen Quellen genug guts- 
herrliche vici. 

Horrea Caelia vicus (It. Ant. p. 27) 
vico Aureli (Peut. 111,5) 
vico Juliani ( „ IV, 2). 
Libanius de patrocin. (II p. 507 E.) . . naho^ xal %mv im^ 
qtaväp statv al xäfAa$ . . w ^>/ 

Sozomenos h. eccl. IX 17 s. oben p. 159. In Beziehung auf 
Colonen spricht die lex Anastasiana (L. 23 § 1 C. 11,48) von 
fundi et vici. 

L. 34 § 1 D. 31 wird eine xaJ/»^ vermacht. Andere Bei- 
spiele oben. 

Die Castelle erscheinen auf den Inschriften sehr häufig: 
Coloni castelli Cellensis C. VIII, 8777 
„ „ Dianensis C. VIII, 8701 

cast. Aurelianense Antoninianum C. VIII, 8426. 
Als praesidium ist ein Castell des s. Philomusianus bei Simitthu 
bezeichnet: C. VIII, 14603. Die ,vici in modum municipiorum^ des 
Frontin sind eben diese castella, denn die Mauer verleiht ihnen 
erst den städtischen Charakter. 

Die Castelle sind recht eigentlich die quasimunicipalen Cen- 
tren der Gutsbezirke, daher bei der städtischen Auffassung aller 
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Territorien auch die Namen der Castelle das nomen municipale 
der saltus liefern. Die Colonen, welche doch correct nach dem 
Gutsherrn heissen müssten, nennen sich coloni castelli (c. c. Dia- 
nenses, Cellensis) oder nehmen den Namen der Castelle ohne wei- 
tere Bezeichnung an: coloni Lemellefenses, Kasturrenses, coloni 
Pardalarienses Kalefacelenses. 

Auch der Gutsbezirk hat seinen Namen häufig von dem 
Namen der gutsherrlichen Ortschaft, nicht allein von dem des 
Herrn, so saltus Horreorum, s. Burunitanus. 

Wenn das von den kaiserlichen Colonen gebaute castellum 
Aurelianense Antoninianum den Namen des Kaisers führt, so liegt 
es nahe an die Namen der Municipien zu denken und castellum 
Antoninianum mit municipium Claudium zu vergleichen. Aber der 
Rechtsgrund der Benennung nach dem Kaiser ist doch ein recht 
verschiedener für die Castelle des — selbst des kaiserlichen — 
Gutes und die Städte. Die Stadtgründung gehört zur kaiser- 
lichen Exekutive (Mommsen Staatsrecht 11^ p. 889) und die Bei- 
legung des Kaisernamens ist der dem Akt aufgedrückte Stem- 
pel ; keineswegs gehört die neue Stadt, weil sie den Kaisernamen 
trägt, dem Kaiser an. Dies ist aber eben beim gutsherrlichen 
Castell der Fall. Das cast. Antoninianum heisst wohl so aus 
demselben Rechtsgrund wie das Dorf ,Horrea Caelia'. Das 
Castell ist gutsherrliches Eigenthum und führt nur dann 
einen kaiserlichen Namen, wenn der Kaiser der Gutsherr ist; 
der Rechtsgi'und, aus dem die Stadt nach dem Kaiser heisst, 
die Vollmacht des Kaisers sie zu constituiren, fehlt beim guts- 
herrlichen Castell natürlich. In agro populi Romanl konnte 
der Princeps als Vertreter des pop. R. Colonien anlegen, nicht 
im saltus privatus, so wenig wie auf dem fundus Comelianus 
der Stadtflur, denn beide stehen in Privateigenthum*^^. 



^^ Ob der Kaiser das Recht hatte, ein Castell seiner res privata zur 
Stadt zu erheben, scheint mir fraglich. Stadtrechte giebt er als Vertreter 
des Staates und den Staat geht die res privata nichts an. Ein anderes wird 
für die Krondomäne, das Patrimonium, gelten; denn sie ist nicht Eigen- 
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Das castellum ist der für Africa geradezu typische Mittel- 
begriff zwischen Stadt und Dorf: mit der Stadt hat es die Mauern, 
mit dem Dorf eigentlich den Mangel territorialer Autonomie ge- 
meinsam. Die afrikanischen Castelle haben aber offenbar auch 
eigene Territorien, sind kaum befestigte Dörfer einer Stadtflur. 
Es genügt auf ,pagus et civitas* hinzuweisen: civitas kann 
nur eine wirkliche Gemeinde und pagus in diesem Zusammen- 
hang nicht den Flurbezirk bezeichnen. Ich erinnere nur an die 
verschiedenen Castelle in der Nähe von Cirta (cast. Phua, Arsa- 
cal, Mastar, Tiddis, Uzelis). Ihre Stellung prägt sich am 
besten in ihrer Verfassung aus: sie stehen unter magistri wie 
die nichtstädtische Ortschaft überhaupt, aber sie haben doch, 
und das nähert sie sehr der Stadt, einen ordo decurionum 



thum, sondern nur Besitz (Nutzung) des regierenden Kaisers. Vollends ist 
das fi Scale Land sehr bald an die Stelle des ager publicus, den es absor- 
birt, getreten, und Reichsland geworden. Fiscus Caesaris und ratio privata 
Caesaris sind völlig verschiedene Dinge. Zur Erörterung des Rechtsgrundes für 
das Führen des Kaisemamens bei nichtstädtischen Orten gab mir schon der 
Name ,canabae Aeliae* (C. III, 7474) fiir diecanabae der leg. XI Claud. bei 
Durostorum Anlass (in meiner Abhandlung über das ,territorium legio- 
nis* Hermes XXIX p. 481 ff.). 

Recht belehrend für die Frage der Stadtgründung in der Domäne ist 
die Erzählung des Chron. Marcellini (Chron. Min. II p. 100) über die Anlage 
einer Stadt in der possessio Daras: ,huius ergo humilis villae casas 
Anastasius imperator ob condendam ibi civitatem dato pretio emit (zum 
Fiscus natürlich) . . . publicis praeterea moenibus decoratae civitati pristi> 
num nomen villae reliquit*. Vielleicht wird man im Hinblick auf diesen 
Bericht die von einer Gutsherrschaft abgeleiteten afrikanischen Ortsnamen 
nicht allein für städtische Namen des Territoriums, sondern zum Theil für 
wirkliche civitates halten müssen. 

Der Uebergang kaiserlichen Bodens an den Staat ist im Grossen wohl 
bekannt: wenn eine kaiserliche Provinz an den Staat übergeht, so ist das 
eine ähnliche Wandlung, wenigstens unter Augustus, als Fiscus und Aerarium 
noch verschiedene Dinge waren. Aber wir haben auch ein bekannteres Bei- 
spiel für die Cession einer in kaiserlichen Privatbesitz stehenden Domäne 
an den Staat: es ist die Verwandlung der aus Agrippas Erbschaft herstammen- 
den regio Chersonnesitana in die provincia Chersonnesus (s. Kalo- 
pothakie ,de Thracia provincia^ diss. Berol. 1893 p. 11). 
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(vgl. Index zu C. VIII). Magistri sind nun auch in den Guts- 
herrschaften nachweisbar: im Dekret des Commodus steht am 
Schluss ,C. Julio Pel . . . Salaputi mag.' und der neuge- 
fundene Stein aus H. Salah ist gesetzt von der plebs (= co- 
loni) fundi . . . itani unter dem mag. P. Statilius Silva- 
nus (s. p. 39). Man wird nicht anstehen dürfen, diese magi- 
stri der plebs saltus als Vorsteher der (gutsherrlichen) Ort- 
schaften als Ortschaften, als Gemeinden, zu fassen. Die Castelle 
sind nicht nur äusserlich ,in modum municipiorum* constituirt, 
wenn auch der Begrifi der Gemeinde und damit der der Orts- 
magistratur in einer Gutsherrschaft eigentlich keinen Platz hat, 
und doch bilden die Colonen keine Gemeinden, denn es fehlt 
das Bodeneigenthum. 

Wir werden kaum die Colonen jemals als ,vicani,' als An- 
gehörige der Dorfgemeinde '^^, bezeichnet finden und ,coloni 
castelli Cellensis' ist gerade die Bezeichnung, welche wir er- 
warten. Der Ausdruck bezeichnet die Zugehörigkeit zu einer 
Ortschaft, ohne dass die Zugehörigkeit die der Gemeindebürger 
ist. coloni castelli (Cellensis) bedeutet dasselbe wie coloni saltus 
(Massipiani)*^. — coloni casteUi Cellensis sind die im cast. Cellense 
wohnenden Colonen; eine Einteilung des Gutes nach Castellen 
folgt also aus dem Namen nicht, ist aber wahrscheinlich. An 
das Castell knüpft sich bald ganz wie an die municipalen Ort- 
schaften eine territoriale Bedeutung. -Eine Einteilung der saltus 
konnte eigentlich nur nach fundi oder casae, nach ,Höfen', 



^^ Sie sind nur coloni, Pächter im Gutsbezirk, haben nur ein nomen 
privatum, nicht ein n. municipale. Vgl. possessores vici Vindoniani (C. III, 
3626), p. V. Bardomag. (C. V, 5878), p. v. Verecundensis (C. VIII, 4199). Diese 
Namen entsprechen äusserlich ganz dem der coloni cast. Cellensis. Dieselben 
Leute heissen als Gemeinde vicani (Verecundenses) und dies fehlt den Colonen. 

^^ Ganz analog ist die Qualification der Einwohner der bürgerlichen 
Ansiedelung beim Lager als ,cives Romani legionis*. Hier ist das corpus, 
zu dem die cives R. gehören, die Legion; bei den Colonen ist's die Guts- 
herrschaft. Aehnlich ist das Verhältniss auch deshalb, weil auch die Cana- 
benses in einem gewissen Abhängigkeitsverhältniss zur Legion stehen. 
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existiren und musste zunächst eine rein wirthschaftliche sein, nicht 
etwa eine der Einteilung der Stadtflur in p a g i entsprechende. Aber 
die Concurrenz der privatrechtlichen und der öflfentlichrecht- 
lichen Auffassung ist wie für die ganzen Gutsbezirke, so auch 
für die Ortschaften derselben charakteristisch. Der Gutsbezirk 
ißt als das Grundstück eines Privaten fundus wie das Acker- 
loos der Stadtflur und andererseits ,territorium* als selb- 
ständiges Herrschaftsgebiet. Die Castelle sind als gutsherr- 
liches Inventar so wenig Gemeinden wie die casae und sind 
doch äusserlich und deshalb auch innerlich eine Art von Ge- 
meinden. 

Ein ähnliches Gegenspiel zeigen die conventus civium 
Romanorum in einer griechischen Stadtgemeinde. Sie sind, 
weil bestehend aus Insassen einer Stadt, ,Collegien* derselben, 
sind aber als Gemeinden römischer Bürger zugleich selbst quasi- 
municipal (s. meine Schrift ,de conventibus civ. Rom.'). 

Kleine Castelle sind die ,turres', welche auch in Guts- 
namen vorkommen. 

Turres in salutem saltus"^* lässt der actor der Caelia 
Maxima erbauen (C. VIII, 8209; vergl. C. VIE, 8991). 

Wie die Dörfer der Colonen befestigt waren und wie es 
besondere Wachtthürme gab, so entbehrt auch der Gutshof, 
die Villa (fundus), in der Regel nicht der Befestigung (s. unten). 

Bei der exponirten Lage und ohne die Nähe einer städti- 
schen Hilfe mussten die Gutsherren sich auch gegen feindliche 
Angriffe auf sich selbst stellen, wie sie es in jeder Beziehung 
anstrebten. 

Erbaut werden diese Fortifikationen durch Frohnden der 

Colonen (,operae') iussu imperatoris oder procuratoris, wie 

. die Bauinschriften selbst mittheilen. Vergl. C. VIII, 8701: Severus 



^ Zum Ausdruck vergleiche ,burgum . . ad salutem commeantium' in 
der Inschrift C. VEI, 2495. 

Schult en. Die römisohen Orondherrsohaften. 4 
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Alexander . . muros castelli Dianensis extruxit per colonos eiusdem 
caßtelli**; 8710 (C. Aurelianese Ant.); 8777 (c. Cellense). 

Der Bau der Castelle wird die Hauptfrohnde der Colonen 
gewesen sein. Auf ihnen ruht aber auch, was sonst an Bau- 
leistungen im saltus benöthigt wird; und zwar werden sie vor 
allem zu Bauten auf dem Hofland angehalten, wie sie ja dem 
Hofland auch wirthschaftliche Dienste leisten: Hand- und Spann- 
dienste zum Feldbau. Solche Bauten sind z.B. Hallen am Tempel: 
C. Vm, 11731 (588): [po]rticum sacram a solo co[loni saltus Mas- 
sipiani fecerunt]; femer arcus, also wohl die Thore des Guts- 
hofes, wie noch so manche in Afrika^® wie in den andern Pro- 
vinzen (im Decumatenland! s. unten) erhalten sind. Vergleiche 
ferner C. VIII, 587: coloni saltus Massipiani aedificia vetustate 
conlapsa . . . arcuus duos a 8(olo) f(ecerunt) iubente Provinciale 
Aug. lib. proc. 

Ein wichtiger Bestandtheil des Schlosses sind die Bäder, 
die oft eine solche Ausdehnung haben, dass man zuweilen über den 
Badeanlagen die villa selbst tibersehen hat^'. Ich erwähne nur 
die grossartigen Thermen der villa des Postumianus (zwischen 
Sitifls und Cirta)*®. Auf die Wiederherstellung von Thermen 
durch die Colonen scheint sich die Bauinschrift C. VIII, 14457 
zu beziehen: 

in his praedpis . . pro salute imp. Caes.] L. Septimi 



#^ Es leuchtet ein, dass hier coloni ,kastelli' praesumtiv ist: als sie 
es bauten, waren sie noch coloni yici, der fertige Bau ist erst castellum. 
^ Vgl. Bev. arch^ol. 1893 p. 84. Das Portal eines Gutshofs zierte die 
^(iü Inschrift C. VIIl p. 113 ,Vobis salvis felix Villa Magna^ Ich begreife kaum, 
-' wie Wilmanns diese Inschrift fär die eines Stadtthores halten konnte. Frei- 
lich erscheint das Gut Villa Magna in den Episcopallisten (Yillamagnensis), 
aber eben als Gut. Der Gruss ist eine Erweiterung des üblichen SALVE. 
Auf Stadtthoren ist eine solche Inschrift doch völlig unerhört. Abbildung 
des Portals einer Villa: M^langes d'arch. et d'histoire 1894 p. 492. 

*' Vgl. Kraus: Kunst und Alterthum in Elsass-Lothringen (beschreibende 
Statistik etc.) Bd. lU p. 983. 

^ PouUe im Recueii des Notices et Memoires de la soc. arch^l. de 
Constantine XIX (1878), auch separat abgedruckt 1879. 
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Severi etc. [thermas] vetustate conlapsas [coloni resti- 

tuerant]. 
Die Colonen der kaiserlichen Besitzung bei Aubuzza (C. VIII, 
16411) erbauen, wie es scheint, einen Tempel ,pro salute* des 
Kaisers: 

. . . coloni fun[di . . . aedem fecerunt?] cum columnis 

ornatis idem[que d. d.]. 
In der Inschrift aus Hr. Salah heisst es: 

coloni fundi . . itani maceriam dom(us) Cere(ris) s(ua) 

p(ecunia) f(ecerunt) idem q(ue) d(e)d(icaverunt). 
Zu gutsherrlichen Tempeln gehören die Priesterthümer, welche 
wir bei den Colonen finden, eine sacerdos (C. VIII, 291) und ein 
aug(ur) vici (C. VIII, 280) im saltus Beguensis, eine sacerdos Ce- 
reris (C. VIII, 580) im s. Massipianus. Von einer ,aedes Cereris 
in praediis' mit Hallen, wie die oben in der Bauinschrift ge- 
nannten, erzählt Plinius ep. IX, 39. 

Wie die Duovim die der städtischen Bauten, so nimmt 
der procurator saltus die probatio der den Colonen aufge- 
tragenen opera und zugleich die dedicatio vor. Das zeigt C. 
VIII, 587. Wie aber im municipalen Gebiet die aus Privatgeldern 
gestiftete Anlage von dem donator dedicirt wird, so haben auch 
die Colonen, gewissermassen die Bürger der gutsherrlichen Ge- 
meinde, für Bauten ,ex sua pecunia* oft selbst die Dedication: 
C. VIII, 16411 (s. p. 308) und in der neuen Inschrift aus Hr. Salah 
(ibid.). Aber die Erbauung kann auch eine den Colonen vom pro- 
curator auferlegte Geldlast sein, ein zweites munus, ein munus 
patrimonii neben dem munus personale *•, so dass die ganze 
Leistung ein mixtum munus darstellt (L. 18 § 26 D. 50,4); 
dann hat der procurator die Probation und Dedication; so ist 
es C. VIII, 587 : coloni saltus Massipiani aedificia . . su(a) p(ecunia) 
r(eslituerunt) . . iubente Provinciale Aug. lib. proc. eodemque 
dedicante. 



*<> S. L. 1 § 3 D. 50,4 (de muneribus) ; L. 18 § 1 cit. 
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>^ In der Bittschrift der Colonen von Gasr Mezuär (C. VIII, 14428) 
werden tabernae in Beziehung auf die Colonen erwähnt. Man 
wird zu denken haben an solche Buden, wie sie nach der lex 
metalli Vipascensis im Interesse der ,plebs metalli* von dem 
conductor verpachtet wurden. Diese tabernae fuUonicae, sutrinae, 
tonstrinae und ähnliche Betriebe gehören zum ,instmmentum 
fundi', zum Inventar des Gutes (s. L. 13 D. 33, 7 de instr. et 
Instrumente legato; L. 15). Der Betrieb dieser für die Be- 
dürftiisse des gutsherrlichen Personals eingerichteten Werk- 
stätten und Kaufläden war wie der der Bäder, die natürlich 
nirgendwo fehlten, Regal des Gutsherrn und an seiner Stelle 
des conductor. Nur der, dem der conductor solche Betriebe ver- 
pachtet, darf sie ausüben (exercere); jeden Eingriff in dieses 
Recht, jeden, der nicht ,institor^ ist, trifft eine Strafe (1. Vipa- 
scensis). Was alles zum instrumentum fundi gehörte, sieht man 
aus dem tit. Digg. cit. ,de instructo vel instrumento legato*. 

Die Bauinschriften aus den kaiserlichen saltus lehren, dass 
die Colonen derselben in Castellen wohnten, also in geschlossenen 
Ansiedelungen. Man wird hierin ein Princip erblicken müssen. 
Die Ueberwachung der Colonen war so viel leichter, als wenn 
sie in casae, in Höfen, zerstreut wohnten. So finden wir denn 
auch in den kaiserlichen metalla, den Territorien, denen der 
saltus völlig analog ist, vici (1. Vipasc). Im Uebrigen wird 
die Concentration des Arbeiterpersonals in Dörfern und Castellen 
nur bei den grossen und quasimunicipal eingerichteten Terri- 
torien die Regel gewesen sein. Ausser den Dörfern giebt es die 
Höfe, die casae der Colonen*®. Casae ist bei den afrikanischen 
Ortsnamen sehr häufig; 

Billaticus de Casis Medianensis (Not. Num. 29); casulis 
Cavianensis (not. Byzac. 88); casae Calbenti (It. Anton, p. 7j. 

Der Hauptort des saltus Beguensis heisst auch schlecht- 
hin ,Casae'. Wie vicus, castellum, villa ist auch Casae für den 



®<* casulis atque castellis bei Apuleius Met. IX, 5. 
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ganzen Gutsbezirk gesagt worden: siehe oben, vergleiche auch 
Marceil. Chron. (Chr. Min. II, p. 100) ,casas villae Daras.* 

Die Gebäude des Sallandes: a) die villa. 

Dienen die bisher besprochenen baulichen Anlagen der Guts- 
bezirke wesentlich den ,publici usus^ wie's in der einen Bitt- 
schrift der Colonen heisst, der Pachtleute, so sondert sich davon 
scharf ab die villa, der fundus im engeren Sinne, d. h. der 
in gutsherrlicher Eigenwirthschaft stehende Gutshof mit dem 
Hofland. Zwar glaube ich verneinen zu müssen (s. unten), dass 
das Herrenhaus der Gegenstand eines selbständigen Pachtkon- 
traktes gewesen sei, dass, wie Mommsen annimmt, der ,conduc- 
tor' Pächter des Hoflandes, die coloni Pächter des übrigen in 
kleine Pachtparzellen vergebenen Landes gewesen sei; ich glaube 
nachweisen zu können, dass der conductor den ganzen Guts- 
bezirk pachtet, dass also die Kleinpächter, die Colonen, zu ihm 
im Verhältniss der Afterpacht stehen; aber das Hofland wird 
nicht in Afterpacht gegeben, sondern bleibt in der Hand des 
Conductor. Der Gutshof besteht aus dem Schloss, der Villa 
im engeren Sinne, und dem Complex der Wirthschaftsgebäude. 
Den ganzen Hof umgiebt, wie die Ruinen zeigen, in der Regel 
eine Mauer und ein Graben*^. Das ist der ,fundus muro cir- 
cumdatus valido* bei Ammian XXIX 5 § 25. Der Gutshof mit 
seiner Befestigung war gewissermassen die Stadt, zu der die 
Colonendörfer gehören. So haben wir denn viele von den Villen 
hergenommene Ortsnamen: ,Megrada villa Aniciorum' (It. Anton, 
p. 29), ,ad villam Servilianam' (T. Peut. IV, 1—2); andere Bei- 
spiele s. oben p. 22. 

In den guten alten Zeiten der römischen Landwirthschaft 
waren Wohnhaus und Hofgebäude durchaus ein Begriff: villa. 



•^ Ein anschauliches Bild geben die sogenannten ,Zehnthöfe* im De- 
cumatenland (Bonner Jahrb. 79 (1885) p. 64 mit Abbildungen). Das Areal 
des Hofs ist oft recht bedeutend, ca. 9 Morgen. Ausser der Villa liegen im 
Hof bis zu 16 Wirthschaftsgebäude. 
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Das sehr einfache Haus war durchaus Nebensache, villä also 
ein rein wirthschaftlicher Begriflf (s. Varro r. r. I, 13,1; 6). Als 
dann die goldene Lehre der Väter, dass man acht Tage auf der 
Villa bleiben und nur am neunten, dem Markttag, die Stadt be- 
fahren solle (Varro II princ.) ins Gegentheil verkehrt und für den 
zu Reichthum gelangten Römer der städtische Luxus auch 
städtischen Wohnsitz verlangte, da diente dem modernen Herrn 
sein Gut nicht mehr zum Betrieb ländlicher Arbeit — die über- 
liess man dem vilicus und der familia — sondern nur noch zum 
Somracraufenthalt. Einem solchen Luxusbedürfhiss genügt das 
einfache Bauernhaus nicht; seine Stelle nimmt das elegante, mit" 
allem Comfort versehene Lustschloss ein. Wie diese Land- 
sitze aussahen, davon können wir uns aus den Ruinen so vieler 
Villen z. B. an der Mosel*^ und überhaupt in Gallien, dann 
aber auch im Lande der Gutsherrschaften, Afrika, ein getreues 
Bild machen. Fehlt es doch selbst an gleichzeitigen bildlichen 
Darstellungen dieser Landschlösser nicht. Die Bäder, welche 
zur Villa eines reichen afrikanischen Possessors Pompeianus ge- 
hörten, sind geziert mit prächtigen Mosaikböden, welche Schloss 
und einige Hofgebäude darstellen*^ Das Schloss ist ein lang- 
gestrecktes, mehrstöckiges Gebäude, flankirt von Thürmen, an 
die niedrigere Nebengebäude ansetzen. Die oberen Stockwerke 
zeigen Reihen grosser Bogenfenster. Ueber die Gebäude ragen 
hinweg hochwipflige Bäume, deren Charakter vortrefflich darge- 
stellt ist. An einem Thurm steht die Inschrift: SALTVARI lANVS. 
Hier wohnt also der saltuarius, der ,Inspector*. Ob sich das 
auf die ganze Villa oder auf einen Theil bezieht, wird schwer 
zu entscheiden sein. Für die afrikanischen Latifundien ist nicht 
in dem Masse wie für die italischen Absenz des Herrn die 
Regel. Eine Columellastelle kommt uns, glaub' ich, zu Hilfe. I, 6 : 



*® V. Wilmoski: die Moselvillen zwischen Trier u. Nennig (Bonn 1864). 

•' s. Poulle im Recueil de la soc. arch. du d^p. de Konstantine 1878. 
Die Mosaiken sind abgebildet in Tissots Geographie comparee I p. 394 und 
auf besonderen Tafeln zu Poulle's Aufsatz. 
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„yilico iuxta ianuam fiat habitatio ut intrantium exe- 
nntiumque conspectum habeat. procoratori 8upra ianuam 
ob easdem causas; ut is tarnen vilicum observet ex vicino*. 

Sowohl die Art der Beischrift, die sich auf den Thurm, 
also den locus supra ianuam bezieht, als die Identität des 
saltuarius mit dem auf grösseren Gütern üblichen procurator, em- 
pfiehlt es, ,saltuari ianus' auf die Thurmwohnung des saltuarius 
zu beziehen. 

Wir haben bei Statins, beim jüngeren Plinius (V, 6; H, 17) 
und dann bei Apollinaris Sidonius (II, 2 fundus Avitacus) Be- 
schreibungen solcher Luxusvillen. Das ist ein rethorischer Topos 
so gut wie die liebliche Naturmalerei, deren rein platonischer 
und rhetorischer Charakter bei dem eingefleischten Städterthum 
des vornehmen Eömers einleuchtet. 

Immerhin diente in den Provinzen ein Theil dieser Land- 
schlösser zur dauernden Wohnung der Gutsherren •^. Es gab aber 
— und das ist die letzte Entwicklung — auch Villen ohne 
Wirthschaftsland, also ,Villen^ im heutigen Sinne. Von diesen 
gilt die Bezeichnung der Digesten: ,si fundus villae est accessio' 
(L. 10 D. 33,7). 

Ehedem war villa der Gutshof gewesen (s. o.) oder viel- 
mehr das ganze Gut wie ,fundus' vgl. L. 211 D. 50,16: ,fundi 
appellatione omne aedificium et omnis ager continetur^ 

Je bedeutender die Hof- und Wirthschaftsgebäude waren, 
je eher machte sich die Nothwendigkeit geltend, sie auch durch 
einen besonderen Namen von den Grundstücken zu unterscheiden. 
Im klassischen Sprachgebrauch ist villa der Complex der Hof- 
gebäude (Wohnhaus und Wirthschaftsgebäude), fundus vornehm- 
lich das bewirthschaftete Land, aber doch als weiterer Begriff 
von ,Landgut' die villa einschliessend: ,villa autem sine uUa 
dubitatione pars fundi habetur'. L. 15 § 2; L. 8 D. 7,4: . 



^ . . ,Amator suburbanl sai regionis Azimac/ nennt sich ein drten- 
sischer Posddente. 
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,quia Villa fundi accessio est'. Die weitere Entwicklang, die 
Beschränkung des Begriffs der vi IIa auf das in ein Landschloss 
umgestaltete Wohnhaus ist schon geschildert Eine andere Ent- 
wicklung war es — sie ist oben mehrfach charakterisirt — 
welche wieder zur Gleichsetzung von villa und fundus ge- 
führt hat: das Bestreben für das gutsherrliche Territorium ein 
die territoriale Hoheit repräsentirendes Centrum zu nennen. 
(p. 169 ff.) 

Ich komme zurück auf die mit allem Luxus eines Stadthauses 
versehene Villa. Als v. urbana** wird sie in dieser Hinsicht 
von der villa rustica, den Wirthschaftsgebäuden, unterschieden 
(Columella I, 6). Als Schloss des Gutsherrn, als Residenz, wird 
sie gerne mit dem ursprünglich die Wohnung des praetor, des 
Statthalters, bezeichnenden Worte praetorium** benannt. Villa 
wurde auf die Wirthschaftsgebäude beschränkt; was es ursprüng- 
lich als Haupttheil des instrumentum fundi bezeichnet hatte, be- 
zeichnete es jetzt als Nebensache. 

Der Typus dieser Luxusvillen sind die Schlösser des Kai- 
sers und der Aristokratie am Golf von Neapel mit ihrem Heer 
von Villensclaven, deren mehr sind als je zu einem Gutshof als 
Wirthschaftsleute gehört hatten. Mit Bitterkeit schilt Varro 



**^ ürbanum praedium ist jede Anlage, welche nicht landwirthschaft- 
lichen, sondern bloss wohnlichen, also vor allem auch Luxuszwecken dient. 
L. 198 D. 50,16. 

^ Z. B. ,Bais in praetorio* im Edikt des Claudius de Anaunis (Bruns 
Fontes» p. 224); Vitruv 6, 8; Sueton. Aug. 72; Tiber. 39; Calix. 37; Pallad. I, 
8. Es ist unverkennbar, dass praetorium zunächst nur von den kaiser- 
lichen Schlössern, welche als die Wohnung des ersten Magistrats über- 
tragen praetoria heissen (sowohl die städtischen wie die ländlichen), dass 
dann aber wie in allem die Aristokratie den Namen auf ihre Schlösser 
übertrug. Eine ganz analoge Geschichte hat das Wort palatium. Es ist 
ursprünglich die domus Palatina, der Kaiserpala^t auf dem Palatin; dann 
unter den germanischen Usurpatoren der römischen Eaiserherrlichkeit mit 
Hintansetzung der localen Bedeutung der Eaiserpalast überhaupt, die ,Pfalz* ; 
schliesslich in unserer Sprache jedes ^Palais^ einerlei ob dem Kaiser oder 
dem hohen Aristokraten oder sonst wem gehörig. 
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diese Degeneration der „Villa" r. r. III, 2, 6: ,tua ista (villa)neqae 
agram babet nllnm nee bovem nee equamS Er spricht diesen Ge- 
bäuden den Namen villa geradezu ab: ,nam quod extra urbem 
est aedificium nibilo magis ideo est villa quam eorum aediflcia 
qui habitant extra portam Flumentanam aut in Aemilianis^ Vgl. 
Plinius ep. lY, 6: ,. • • i^il^l quidem ibi possideo praeter tectum et 
hortum statimque harenas^ 

Was alles zu einem solchen Lustschloss gehört, würde am 
besten in einem Commentar zum tit. Digg. de instructo et In- 
strumente legato (33,7), wo das ausgiebigste Material vor- 
liegt, geschildert^^; hier ist es entbehrlich. 

Ein Gutshof, der sowohl ein solches Schloss mit seinen 
Hallen, Triclinien, Apsiden, Atrien u. s. w. als auch die Wirthschafts- 
gebäude einschloss, inuss allein schon ein bedeutendes Areal 
eingenommen haben. Und zu den Gutsherrschaften gehören durch- 
aus solche Gutshöfe, nicht etwa allein ein Lustschloss. Wie 
die Dörfer der Colonen und der ganze Gutshof, so war auch 
das Schloss oft befestigt. Sidonius Apollinaris beschreibt (carm. 
22) solch eine ,Burg' (burgus Pontii Leontii). Ein solches festes 
Schloss steht in Eaua zwischen Ain Musa und 0rl6ansville 
(Maur. Caes.); vgl. Bull, de corresp. Air. 1882 p. 147 ff. Es ist 
ein Gebäude (Hofraum und ringsum Gebäude) welches 40 Qm 
bedeckt un^ das zugehörige Terrain, dessen Mauer eine Fläche 
von 300 Dm umfasst. Solcher Anlagen liegen in der Umgegend 
noch viele, es sind entweder Burgen oder einfache Thtirme. 
Ueber dem Portal des Schlosses zu Kaua steht, ,SPES IN DEO 
FERINr. Ferinus hiess also der possessor. turres auf den 
Possessionem kennen wir aus der Inschrift von Ain-Tinn (Gut 
der Caelia Maxima) und aus den geographischen Namen. 

*' Der Jurist pflegt sich von den ,Realien*, den concreten Dingen, an 
welche sich seine Rechtsgeschäfte anknüpfen, kaum Rechenschaft zu geben. 
Es ist also wünschenswerth , dass ein juristisch gebildeter Philologe die 
Fülle des römischen Lebens ausschöpft, die in den Rechtsquellen bisher be- 
graben liegt, und der tit. 33,7 ist einer der vornehmsten in dieser antiquari- 
schen Beziehung. 
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b) Die Wirthschaftsgebäude. 

Es ist nun von dem andern Bestandtheil des Hofes, den Wir th- 
scbaftsanlagen, zu reden. Darunter sind zu verstehen alle 
zur wirthschaftlichen Exploitirung des Gutes gehörigen Anlagen. 
Also nicht die dem Luxus und dem Vergnügen der Grutsherm 
dienenden, wie die Ställe der Rennpferde, deren Bild und Namen 
uns die Mosaik des Pompei'anus zeigt (Tissot Geogr. I. p. 360), 
nicht das viridarium, der Park, sondern alle zur pars fruc- 
tuaria und rustica (Columella) gehörigen Gebäude. Zur p. fruct. 
gehören Scheunen, Keller, Ställe u. s. w. Der zweite Theil der 
Wirthschaftsgebäude sind die Wohnungen der zum Gutshof ge- 
hörigen Leute, also der familia (die Colonen wohnen nicht 
auf dem Hofe, sondern in ihren eigenen Häusern oder Dörfern); 
denn die cellae der Sklaven sind Wirthschaftsgebäude so gut 
wie der Viehstall. Columella bezeichnet die Zelle der familia 
(einschliesslich des procurator!) und die Ställe des Viehs, also 
alles, was zur Unterkunft des instrumentum vocale und 
semivocale dient, als die pars rustica des Hofes — die ,pars 
urbana* ist das gutsherrliche Wohnhaus. Diese Classificirung 
ist sehr folgerichtig und echt römisch. Wenn der Knecht des 
lieben Viehs halber da ist, so wird er auch nicht besser wohnen 
wollen wie das liebe Vieh. Man giebt ihm ein Gelass, wo am 
Stall noch Baum ist. ,bubulci6 pastoribusque cellae ponantur 
iuxta sua pecora.' Die Illustration giebt das Bild der Vieh- 
ställe des Pompeianus, denen vorgeschrieben ist ,pecuari locus*. 

Es ist klar, dass ein Gutshof nicht wesentlich anders aus- 
gesehen hat, wie die Gutshöfe der heutigen Zeit. Die Abbil- 
dungen der Villa des Pompeianus machen denn auch einen sehr 
modernen Eindruck. 

Die Yerwaltung der Grundherrschaften. 

Ich wende mich nun zur Verwaltung der Gutsbezirke. Ob der 
Possessor der Kaiser oder ein Privater ist, macht keinen wesentlichen 
Unterschied. Nur ist, da die Verwaltung der kaiserlichen Güter 
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nur ein Ressort der kaiserlichen Finanzverwaltung darstellt, hier 
die Verwaltung eine complicirtere, da jeder Domanialbearate 
nur das Glied einer Beamtenkette darstellt. Die privaten Pos- 
sessoren können, selbst wenn sie in verschiedenen Provinzen 
Landgüter haben, eine solche Centralisation entbehren. 

Wie die Gutsbezirke als solche die reifste Form des 
Grossgrundbesitzes darstellen, so ist auch ihre Organisation die 
Culmination der früheren Formen. 

Für die Grundherrschaften ist es charakteristisch, dass das 
Gut in der Regel nicht vom Possessor selbst, sondern von Mittel- 
leuten verwaltet und bewirthschaftet wird Die Possessoren 
wohnen schon zu Varros Zeit (11 prooemium § 3), mehr noch als 
Columella schrieb (I praef. § 15) gewöhnlich in der*Stadt (s. Kuhn 
städt. und bürg. Verfassung I, p. 32) wie die italienischen Possi- 
denti der Gegenwart. Man hat®® die Allgeraeinheit der Nicht- 
residenz®'* bestritten, aber diese Kritik ist, wie die an den An- 
gaben über die Ausdehnung der Latifundien geübte, hyperkritisch. 

Wenn Sidonius Apollinaris gern die Bequemlichkeit seiner 
Villegiatur, die üppige Pracht der Felder und Wiesen schildert, 
so ist dies das Behagen des vornehmen Herrn an einem idylli- 
schen Sommeraufenthalt, nicht das des Landwirths. Ausserdem 
ist nicht zu vergessen, dass die Beschreibung von Villen und 
Landschaften eine rhetorische h(pQa(S$g ist so gut wie des Philo- 
stratos ,Gemälde^ Man rechnet immer noch nicht genug mit dem 
rhetorischen Charakter der römischen Litteratur.'^ 

Charakteristisch für die Gutsherrschaften der Kaiserzoit 
ist ihre Eintheilung in das von der familia des Herrn unter 



®® Fustel de Coulanges, Revue des deux mondes 1886 p. 865. 

^ Zur Geschichte des Begritfes: Röscher Nationalökonomik U^^ p. 204. 

^ Für den zonos der Villenbeschreibung ist der erste Vertreter Statius 
(silv. n, 2: villa Sorrentina Pollii Felicis; I, 3: v. Tiburtina Manilii Vopisci), 
dann kommt der j. Plinius (ep. II, 17; V, 6). Sidonius Apollinaris 
(ep. II, 2; Fundus Avitacus; II, 9). Beschreibungen spielen seit Statius eine 
grosse Rolle. Bei Sidonius Apollinaris vgl. ep. II, 10 (Kirche in Lyon); carni* 
23 (Narbo); carm. 18 (de balneis viilae [Avitaci]). 
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einem actor oder vilicus bewirthschaftete Hofland und das 
in Kleinpachtstellen an coloni vergebene Pachtland. Diese 
Combination von Eigen- und Pachtwirthschaft ist in der juristi- 
schen Litteratur deutlich kenntlich. L. 32 D. 20, 1 ; L. 91 pr., 
L. 101 § 1, L. 78 § 3, L. 99 D. de legatis IE (32); L. 10 § 4, 
L. 12 D. 7,8; L. 32 pr. D. 20,1; an allen diesen Stellen er- 
scheinen familia mit actor und coloni neben einander (s. Weber 
Köm. Agrargesch. p. 248 Anm.). 

A. Die Domanialbeamten: I. Der procurator tractus etc. 

Dieser wirthschaftlichen Theilunggeht zur Seite eine finanzielle 
Centralisirung der Gutsherrschaft in der Hand des procurator 
saltus. Im saltus Burunitanus erscheint der procui-ator als 
die dem conductor, dem Pächter des ganzen saltus — dass 
er dies, nicht nur der Pächter des Hoflandes ist, wie Mommsen 
annahm, wird unten erörtert werden — und den Kleinpächtern 
(den Afterpächtem des conductor) übergeordnete Macht: er 
bevorzugt in Streitigkeiten zwischen conductor und Colonen den 
ihm durch die längere Pachtzeit persönlich bekannten General- 
pächter gegenüber den Colonen (Col. III des Dekrets des Com- 
modus)'^. 

Wenn Varro (I, 17,2) sagt, dass ein Gut entweder von 
Freien oder von Sklaven oder von beiden Klassen zu- 
gleich bestellt wurde, so bezeichnet er damit offenbar dieselbe 
Combination von Herrenland mit Sklaven und Pachtland mit 



^ Weber (p. 248, Anm. 60) scheint anzunehmen, dass sich das officium 
des Procurators nur auf das Herrenland bezogen habe, aber der Procurator 
repräsentirt vielmehr den sraltus als finanzielle Einheit. Wenn er L. 21 D. 20,1 
den Colonen gegenübergestellt wird, wie sonst auch der actor oder con- 
ductor, so folgt daraus doch nicht, dass er nur zum Herrenland gehöre 
wie die Colonen zum Pachtland. Zu der von Weber recipirten Ansicht, dass 
der conductor nur Pächter des Herrenlandes sei, stimmt diese Interpretation 
auch nicht, denn dann dürfte ja das Gebiet des procurator und das Ge- 
biet des conductor nicht unterschieden werden, da beide nach jener Ansicht 
das Hofland innehaben. Es wird genügen auf die burunitanischen Urkun- 
den zu verweisen. 
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freien Kleinpächtern. Bekanntlich ist diese Bewirthschaftung der 
grossen Güter in die germanische Agrargeschichte übergegangen. 
Auf den grossen Grutsherrschaften des ersten Mittelalters findet 
sich Herrenland (Saalland) neben den Höfen der Zinsbauern '^. 

Das Hofland war der der Villa zunächst gelegene Theil 
des Gutes. Ferner sind ßegalia die nicht zur Verpachtung ge- 
eigneten ßestandtheile des Gutes, wie die Waldungen, deren 
Jagd zum Vergnügen der Gutsherren dient, der Park, die Fisch- 
teiche u. s. w. 

Der Procurator ist der direkte Vertreter des Gutsherrn, 
er residirt also meist wohl in der Villa, oder, wie es bei den 
afrikanischen Domänen gewesen zu sein scheint, in der benach- 
barten Stadt'^ Der Procurator, auch der kaiserlichen Güter, 
ist natürlich Freigelassener'*. Er hat nicht allein die finan- 
zielle Verwaltung der Domäne, sondern die Eegelung des Wirth- 
schaftsbetriebs unter sich. Seiner Stellung entspricht die des 
actor oder vilicus, wo das ganze Gut in gutsherrlicher 
Bewirthschaftung steht. So erlaubt sich der Procurator des 
saltus Burunitanus, gegen den sich der erhaltene Beschwerde- 
libell richtet, den Colonen grössere Frohnden zum Hofland als 
in dem Domänenstatut festgesetzt sind^ zuzumuthen. procura- 
tores saltus nennt poch dieNot. Dign. Orient, p. 44 (Böcking) als 
Untergebene des v. ill. comes rer. priv. Ein Theoprepes (C. III, 
536) war ,proc. saltus Domitiani* und ,proc. ad praedia 
Galliana'. Femer kennen wir einen Provincialis Aug. lib. 
proc. im salt. Massipianus (C. VIII, 587); aus dem s. Burunitanus 



'* Vgl. Röscher II ** p. 200 ; v. Inama-Stemegg, Deutsche Wirthschafts- 
geschichte II, p. 139 ff.; I, p. 128 ff.; 294 ff. 

'^ Die mensae, die Kassen, welche den einzelnen Domänenbezirken 
(regio n es) entsprechen, sind benannt nach einer Stadt z. B. mensa Va- 
^ensis; das ist wohl die dem kaiserlichen saltus am Bagradas entsprechende 
Eassenstelle. 

'* Ich kenne nur zwei procc. saltus freier Geburt, die beiden bei 
Mommsen (Hermes XV, 400) angeführten; der proc. Aug. praediorum sal- 
tuum Hipponensis et Thevestini (C. Ylil, 5351) ist proc. tractus (s. u.). 
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den procurator Andronicus; der proc. Aug. reg. Chers(o- 
nensis) C. III, 726 ist auch proc. saltus, da derChersones in 
seiner ganzen Ausdehnung Domäne gewesen zu sein scheint. 
Auch ist regio oft identisch mit saltus (s. unten). 

Die Procuratoren einzelner kaiserlicher Güter werden in 
den Rechtsquellen und Inschriften, ohne dass wir jedesmal den 
Namen der Güter wüssten, oft genannt, ebenso die von pri- 
vaten Grundherren. 

Die der einzelnen Domäne vorgesetzten Procuratoren stehen 
auf derselben Stufe, wie die der andern kaiserlichen Territorien, 
z. B. der metalla (vgl. Dessau Inscript. lat. sei. p. 339 ff.). 

Bei dem grossen Umfang der kaiserlichen Domäne in den 
afrikanischen Provinzen hat man zwischen die Intendanten der 
einzelnen saltus und die Centralbehörde Procuratoren einge- 
schoben, welche die Verwaltung eines tractus, eines grösseren 
Distrikts mit mehreren Domänen, unter sich haben. Wir kennen 
diese proc. tractus bisher nur in Afrika. Das ist ein neuer Be- 
leg für die singulare Bedeutung des dortigen Domaniallandes"^. 

1. proc. tractus Carthaginiensis. 

a) C. Vm, 11163 (Eph. V, 335), aus Hadrametum: Q. Agrio Eusti- 
cano V. 6. proc. Aug. n. | tract(us) Carthag. proc. privat. 

ration. per Italiam, proc. totius | STA | N. M. Aureli 

[An]to[nin]i Pi[i] A[ug. 

b) C. vm, 14763 (= 1269) aus Thisiduo: 

T. Flavio T. fil. Quir. Gallico proc. Aug. prov. Afr. tract. 
Karth. [pra]e[f.] classis . . . 

c) C. VI. 8608 aus Rom (=Dessau 1485): 

Basso Aug. lib. proc. ab epistulis Graecis proc. tractus Car- 
thaginiensis. 

d) Eph. ep. Vn, 50 (C. VIH, 11341) aus Sufetula (prov. Byz.): 
. . Pomponio Cai filio Papiri[a] . . . muriano e. v. fancto adv[oca]tione 



^^ Die Verwaltung der italischen res privata nach regio nes (s. unten) 
ist anders zu beurtheilen, da die italischen Domänen aus kleinen Gütern be- 
standen. 
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fisci Hi8pania[r]u[m proc. | Ajlpium patrimoni tract[as] 
Karthaginis et a com[mentar]iis [prjefector. praetori[o et 
projcuratori ducenario Au[g. nost]ri dlo[e]ceseo8 [H]a[drume- 
t]in]ae etc. 

e) Dekret des Oommodus : Tassanios Aristo e. v. (s. Hermes XV, p. 397). 

f) C. VIII, 1758 (Mustis) [proc. t]ract(u8) Kart, et Galliae Narb. 

g) C. VIII, 1 7 899 (Thamugadi) : C] Annio Arminio Do[nato clari]ssimo 
pnero | . . . ni Flaviani pro[c. patrimoni] tractns Carthagi- 
niensis fi[lio . . . 

2) proc. tractns Hadrumetini. 

a) = 1 d. 

b) AUmer et Dissard, Inscr. de Lyon II, p. 115 (= Dessau 1441; 
Henzen 6931 ; Wil. 2223) aus Lyon (N. V bei Mommsen, Hermes 
XV p. 399): . . n vir. ab aerario actor. publice 11 vir. a iure 
dicundo flam. Augustali cui divus Aurel. Antoninus centena- 
riam procuration(em) prov. Hadrumetinae dedit, sacerdoti ad aram 
Oaes. n. 

c) C. Vm, 7039 aus Cirta (bei Mommsen N. I): 

M. Claudius Q. f. Quir. Restitutus proc. Aug. dioeceseos 
regionis Hadrumetinae et Thevestinae et ludi matutini 
ed at putandas rationes Syriae dvitatium, trib. leg. VII Ge- 
minae praef. coh. I Gaetulorum. 

d) C. vm, 11174 (Eph. ep. VH, 695) aus Segermes (Afr. procos): 
C. Posthumio Saturnino Flaviano e. v. procuratori centenario 
regionis Hadrumetinae fun[c]to etiam partibus ducenari ex 
sacro praecepto in eädem regione. 

3) proc. tractus Thevestini. 

a) C. vm, 5351 (= Dessau 1435. Calama, Numidien): T. Flavio 
T. f. Quir. Maro 1 11 vir. flamini perpe { tuo Ammaedarensium | praef. 
gentis Musulamio | nun curatori frumenti | comparandi in an- 
nona[m] urbis facto a divo Nerva Traiano proc. Aug. prae- 
diorum | saltum'* [Hipjponiensis et Thevestini | proc. 
Aug. provinciae Siciliae | munici[pes] municipi. 

b) = 2 c. (C. vm, 7039). 



'<* Vgl. Cod. Just. XI, 61: in pascuis saltibus rei privatae; saltus prae- 
piaque: tab. Veleias (Bruns, fontes p. 287). 
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c) C. VI, 790 Rom (Mommsen IV): Tyrrhenus lib. proc. reg. 
TheveBtinae item Pannoniae Snperioris. 

d) C. Vni, 7053 Calama (Mommsen III): 

L. Julius Victor Modianus v. e. proc. Auggg. nnn. per Nu- 
' midiam v(ice) a(gens) proc. tractus Thevestini. 

e) C. Vni, 11048, (Ksar Ghelän b.Gigthi in der Tripolis): dem 
Commodus . . . sub cura Clandini | procurajt Aug. r[eg. The]- 
ye[stinae]; gesetzt nach 184 p. Chr. 

f) C. XIV, 176 (Ostia): . . . lib. proc. reg. Thevestinae. 

4) proc. tract. Hipponensis s. oben 3. 

5) proc. reg. Leptiminensis, reg. Tripolitanae. 

a-b) C. Vin, 16542 u. 16543 (Theveste): [M.] AemiUo Clodiano 
e. V. proc. Aug[g] n[n] patrimonii reg. Leptiminensis 
item privatae reg. Tripolitanae ob singularem eins in- 
nocentiam Oeenses publice. Ebenso C. VIH, 16543 die Sa- 
bratenses. 
c) C. Vm, 11105 bei Thysdrus (Hr. Ksibat): 

. . . [proc] patrimoni per | regionem Leptita | nam proc. 
ration. | privatae per reg. | Tripolitanam .... [libjerti et 
famil[ia] Caesar, nn. 

Leptiminensis ist Ethnikon zu Leptis minor (vgl. Leptimag- 

nensis: Cosmogr. Kavenn. V, 5). Die regio Tripolitana würde nach 

ihrer Stadt bezeichnet die Leptimagnensis sein (C. VIII, p. 2). 

Die Titulatur dieser Procuratoren ist keinesv^egs constant. 

Es kommt vor: 

proc. Aug. tractus = Carthago (a, c). 
= Theveste (d) 
„ „ dioeceseos regionis = Hadrumetum (c) 

= Theveste (b) 
„ „ provinciae = Hadrumetum (b) 
„ „ provinciae Africae tractus = Carthago (b) 
„ „ patrimoni tractus = Carthago (d) 

= Leptiminor (a— c). 
„ „ dioeceseos = Hadrumetum (a) 
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proc. Aug. regionis = Hadrumetum fd) 

Theveste (c; e?; f) 
„ „ praediorum saltuum Hipp, et Thevest : =r C. VIII, 

5351. 
„ „ rat. privat, per reg. Tripolit. = Leptis a — c. 

1) proc. rei priv. regionis. 
Mit der Verwaltung der afrikanischen Domänen nach t r a c t u s 
ist zu vergleichen die der italischen res privat a nach regiones, 
von der ich folgende Beispiele kenne (z. Theil nach Hirschfeld 
V. G. p. 45). 

1) CIG 6771 iniTQonfo nQSiovaTfiq d $ d 0la(j^$viag^ Ai(A$Uag 
A$YVQiac. Dieser Bezirk entspricht der augusteischen 
reg. Vm + IX. 

2) C. III, 1464: proc. rat. priv. per Tusciam et Picenum 
(= regio Vn -h V). 

3) C. VIII, 822: proc. per Flaminiam, ümbriam, Picenum (= E. 
vm östlicher Theil -f- VI + V). , 

4) Ebenda: proc. priv. per Salariam, Tiburtinam, Valeriam, 
Tusciam (= R. I (Theil) + IV (nördlicher Theil) -h VII). 

5) Wilm. 1291: proc. privatae regionis Ariminensium = 
(E.VIII). 

6) C. X, 1127: proc. reg. Calabric(ae) (= Theil der R. II). 

7) C. X, 6081: Aug. lib. proc. . . tractu(s) Campaniae 
(Theil von R. I). 

8) C. V, 2385: vema disp. region. Padan. Vercellensium 
Ravennatium (Theil von Regio XI -f- VIII). 

9) C. VI, 8583: lib. proc. Formis Fundis Caietae. 

10) I. R. Neap. 2627: proc. viae Ost. et Campaniae. 

11) C. IX, 334: proc. p. tractus Apul. Calab. Luc. Brutt. 
Dass diese Distrikte ausschliesslich für solche der Domanial- 

verwaltungnicht etwa zugleich für andere kaiserliche Einkünfte (rat. 
hereditatium etc.) sind, zeigt schon die Titulatur ,proc. prae- 
diorum saltuum Hipponensis et Thevestini^ in der vor den Namen 



Schulten, Die römtschen Grnndherrsohaften. 
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offenbar ,tractus' ausgefallen ist", ferner der Umstand, dass die 
procur atores regionis (=saltus) ünterbeamte des proc. tractus 
sind (s. u.) Auch hat die ratio hereditatium und die Alimentation 
eine eigene Distriktverwaltung (vgl. Wilmanns Index p. 567; 
Mommsen in Feldmesser II p. 190 und Wilm. 1280). tractus wird 
man als den am meisten vorkommenden Ausdruck (9 mal) für 
den technischen halten dürfen '^. Die übrigen lassen sich als nicht 
technisch nachweisen. Für provincia ist das einleuchtend; 
regio ist technisch ein kleinerer Domanialbezirk, nämlich ent- 
weder die einzelne Domaine selbst (regio und saltus Be- 
guensis) oder, wie bald gezeigt werden wird, ein Complex 
mehrerer angrenzender saltus; so wenigstens für Afrika, in Ita- 
lien scheint regio sich mit dem afrikanischen tractus (es kommt 
denn auch ,tr actus Campaniae' vor) zu decken. Da es stets 
(3 Beispiele) proc. rat. priv. regionis Tripolitanae heisst, 
und die italischen regiones solche der ratio privata sind, so 
möchte man vermuthen, dass regio speciell den Distrikt der res 
privata bezeichne. 

2) Verhältniss von tractus und regio (saltus). 

üeber das Verhältniss der tractus zu den einzelnen Do- 
mänen hat uns die Auffindung des Mausoleums, in welchem das 
Personal des proc. tract. Carthaginiensis beigesetzt war, aufge- 
klärt (C. VIII, p. 1336 ff.). Unter diesem Personal finden sich neben 
den Bureaubeamten solche, deren Titel zeigen, dass sie für den 
äusseren Dienst, für die Uebermittlung der Domanialeinkünfte 
aus den Einnahmestellen an die Hauptkasse bestimmt waren. 
Es sind die schon genannten procuratores regionis mit ihrem 
Personal, den Kassenbeamten der einzelnen Domänen; hierher 
gehören folgende Beamte: 



'' Denn zu saltuum gehört Hipp, und Thevest. nicht: erstens wäre 
der Plural nicht passend, zweitens ist die procuratura regionis (= tractus) 
Thevestinae natärlich mit dieser Procuratur identisch. 

'8 Vgl. Mommsen, Hermes XV, p. 409. 



Digitized by 



Google 



67 

1) adiutor tabulari a men(sa) Vagensi; lib. Pii (C. VIII, 12883) 

2) adiut(or) tab. a[d] men. Thisiduensi; lib. Pii (C. Vm, 13188) 

3) dispensatorreg(ioni8)Thug(geiisi8); Sklave (C.Vni, 12892) 

4) proc. reg. [üci?]tanae; lib. (C. VIII, 12880) 

5) proc. reg. Assuritanae; lib. (C. VIII, 12879). 

Die Bedeutung dieser Beamten hat der Commentar zu den 
Inschriften des Mausoleums (Eph. V, p. 105 und C. VTII p. 1335 ff.) 
festgestellt. Da die Beamten (procc; adiutor tab.; dispens.) 
der regiones Untergebene des proc. tractus Carthag. sind, so 
müssen die regiones Distrikte des tractus Carthaginiensis 
sein. Bekannt sind als solche die regio [üci?]tana, Thuggensis 
und Assuritana. Da aber der dispensator reg. Thuggensis 
zusammenzustellen ist mit der mensa Vagensis (adiutor tabu- 
larii a mensa Vagensi) und Thisiduensis, so ergeben sich ferner ein 
regio Vagensis und Thisiduensis. Hierzu kommt femer eine 
mensa der kaiserlichen Domäne beiAvittaBibba, durch die In- 
schrift C. VIII, 12314, gefunden in den Ruinen einer Villa 3 Meilen 
südwestlich von Bibba (Bull, trimestriel des antiq. Afr. I p. 313): 
Veneri Aug. sac. Delius Abascantus Aug. vil(ici) vicarius tele- 
neum a fundamentis sua impensa restituit et ampliavit^ Der 
vilicus entspricht dem procurator regionis, das teloneum der mensa. 
teloneum (Tsirnfstov) ist das Bureau, in welchem die riXfj, das 
heisst hier die Gefälle der Domänen, der ,canon', eingenommen 
werden. Die mensae sind dasselbe. Sie sind das tabularium 
der einzelnen Domäne. Bureaus von Landgütern werden als 
calendaria oder tabularia in den Kechtsquellen öfter er- 
wähnt: L. 91 pr. D. leg. IE (32); L. 92 pr. ibid. Natürlich hatte 
jede kaiserliche Besitzung '•, sei es die Domäne sei es ein me- 
tallum, ein Bureau (vgl. Dessau 1599: tabul. marmor. Lunen- 
sium). Im Bureau der Domäne wurden die instrumenta emptionis 
venditionis, Rechnungen über Pachtgelder, kurz jede Urkunde 
aus der Domänenwirthschaft aufbewahrt (s. L. 92 cit.). In der 



'» Vgl. disp. villae Mamurranae Caes. n. ser. (0. XIV, 2431). 

5* 
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kaiserlichen Domanialverwaltung sind die Bureaus der saltus 
ünterkassen des tabularium tractus. Als Personal der mensae 
kennen wir einen adiutor tabularii (tract. Carthag.) a 
mensa und einen dispensator. Sie sind, da die mensa unter 
dem procurator regionis steht, die Untergebenen des Procurators. 

Die vier mensae lagen, wie ein Blick auf die Karte zeigt, 
im mittleren Theil der Africa proconsularis. Damit ist der Um- 
fang des tractus Carthaginiensis bestimmt. Der östliche 
Theil der Provinz Numidia gehört dann zum t. Hipponensis, 
(denn Hippo Regius (nicht H. Diarrythus) giebt ihm den Namen ®^) 
und t. Thevestinus. Da wir besondere Procuratoren des tractus 
Thevestinus kennen, glaube ich nicht, dass die Combination 
der numidischen Domänen unter einem ,proc. praediorum saltuum 
[Hipjponiensis et Thevestini' die Regel war wie C. VIII p. 1336 
angenommen wird. Der östliche Theil der procons. Provinz 
gehörte zu den t. Hadrumetinus, Leptiminensis und Tri- 
politanus (Leptimagnensis). Die Verwaltung der Domänen nach 
tractus ist also den Provinzeq Africa proconsularis und Numidia 
eigenthümlich. Die Procuratoren der mauretanischen Domänen 
müssen direkt unter dem Procurator der Provinz gestanden haben 
(s. oben p. 364). 

Regio und saltus sind oft identisch. So wird im SC. de 
nundinis saltus Beguensis von der regio Beguensis geredet. 
Der proc. reg. Chers(onnensis) ist ebenfalls Procurator einer Do- 
mäne; vgl. femer C. VIII, 7741 . . amator reg(ionis) suburbani 
sui Azimaziani; L. 91 p. D. de legatis III. Aber die regiones 
des tractus Carthaginiensis müssen schon ihren Namen nach, 
der stets eine Stadt enthält, nicht der eines saltus Ist, von 
den saltus verschieden sein, regio ist wohl ein Complex meh- 
rerer angrenzender saltus, deren Centrum eine Stadt bildet, von 



^ Diese procuratoriscliefl Bezirke entsprechen der diocletianischen Ein- 
theilung. Zeugitana = tr. Carth.; Byzacene = tr. Hadrumet. et Leptimin.; 
Tripolitana = tr. Trip. 
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der die regio den Namen führt. Die procc. regionis sind Frei- 
gelassene wie die procc. saltus. Wie der Freigelassene Socra- 
tes ,pro(c.) Augg. nn. III reg(ionum)* C. VTEI, 4365 (öibba in Nu- 
raidia) zu deuten ist, weiss ich nicht Der proc. Aug. reg(io- 
nis) Chers(onnensis) aus Lysimachea (C. HI, 726) ist Procurator 
der chersonesischen Domäne. Der Chersonesus kam aus der Erb- 
schaft Agrippas an das Patrimonium (s. Momms. zu Eph. ep. Y 
N. 226, wo familia et populus (coloni) der Domäne erwähnt 
werden). Sein Procurator ist nicht zu verwechseln nut dem proc. 
provinc. HeHesp(onti) (Dessau 1374). Die Domäne ist später 
zur Provinz geworden (s. Hirschfeld Berl. Sitzungsb. 1889 p. 419 
und Kalopotakis de Thracia prov. Eom. (diss. Berol. 1898) p. 11). 
Der inixQonog ^syBwvog OtXadsl^^^g (CIG. 3436) sowie die an- 
deren nach asiatischen Städten benannten regiones (s. Mar- 
quardt St.-V. I^ 339) haben dagegen nichts mit den kaiser- 
lichen Domanialprocuratoren zu thun, wie Ealopotakis annimmt 
(p. 11 Anm. 2), sondern sind Steuerbezirke. 

Die procuratores tractus stehen denen der Provinzen 
gleich; vgl. vor allem Thevest. d.: proc. Aug. per Numidiam 
vices agens procurat(oris) tract. Thevestini. Es ist eine 
Ausnahme, wenn als Procuratoren des t Thevestinus zweimal 
Freigelassene fungiren (c f). Das kommt auch bei den Pro- 
vincialprocuratoren vor. Der Tyrrhenus proc. tractus Thevestini 
war auch proc. Pannoniae Sup. Vgl. ferner C. X, 6081: Aug. 
lib. proc. prov. Mauretaniae et tractus Campaniae. Unter den 
Procuratoren der italischen Kegionen sind 2 Freigelassene (No. 
7 und 9). 

Das Gehalt der Districtbeainten beträgt in der Regel wie 
das der Provincialprocuratoren 100000 HS. (s. Hirschfeld V-6 
p. 263). ducenarii (Hadrum. d.; Carthag. d.) sind hier wie dort 
selten. Die Stellung des Procurators hängt eben von der Grösse 
des procuratorischen Sprengeis ab. Weil nun die tractus der 
Africa procons. mancher Provinz gleichstehen, sind auch ihre 
Procuratoren denen der Provinzen in jeder Hinsicht gleichgestellt. 
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Lehrreich ist es, um die Bedeutung der Domäne in Africa 
procons. einzusehen, zu vergleichen, dass die metalla, weil sie 
viel weniger zahlreich sind, nach sehr grossen Sprengein, die oft 
mehrere Provinzen umfassen (Hirschfeld a. a. 0. p. 76; z. B. C. 
in, 8361) vei-waltet werden. Es ist ja ein naturgemässes Ver- 
waltungsprincip: je umfangreicher das Material, desto grösser 
die Arbeitstheilung. Aus demselben Grunde, aus dem die Do- 
manialverwaltung Africas in mehrere Sprengel zerfällt, wird in 
den stark zur Aushebung herangezogenen Gegenden nach klei- 
nen (nach gentes z. B. in den drei nordwestlichen Conventen der 
Tarraconensis), in den schwach betheiligten nach grossen Aus- 
hebungsbezirken ausgehoben. 

Wenn die Behauptung, dass die procc. regionis die Kassen 
mehrerer saltus verwalten, zutrifft, so muss in jeder der sechs Städte 
(Vaga, Thugga, die Stadt der regio . . tana, Assuras, Thisiduo, 
Avitta Bibba) die mensa einer grösseren Domäne gewesen sein. 
Für Vaga würde der saltus Burunitanus vortrefflich liegen; für 
Thugga könnte man an den Complex der fünf aus der Inschrift 
von Am Wassel bekannten saltus denken. Schon dass es im 
tractus Carthag. sicher mehr als sechs saltus gab, wo ja schon 
s. Burunitanus, Philomusianus und die fünf von Ain Wassel be- 
kannt sind, genügt, um die regiones nicht mit den saltus zu 
identificiren. Wenn der proc. Aug. Patroclus (vgl. Ära legis 
Hadr.) ein Domänenstatut aufstellen lässt, welches auf fünf saltus 
Bezug haben soll, so muss er doch wohl diese fünf verwaltet 
haben. Vergleichen mag man, dass auch fünf zu einem Complex 
vereinigte fundi eine Einheit sind, wie schon der Name zeigt. 
Ein solcher Domänencomplex wurde dann sehr passend nach der 
Centralstelle als ,regio Vagensis' etc. bezeichnet. 

3) Provincialprocuratoren der Domäne. 

Wo der Domänenbesitz der res privata oder des Patri- 
monium und fiscus ein bedeutender war, finden sich eigene Pro- 
vincialprocuratoren dieser Domänen, während sonst der pro- 
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curator provinciae, der Provincialprocurator des Fiscus auch 
für die Güter des Kaisers, die des Patrimonium und der ratio 
privata, die Provincialbehörde gewesen sein wird. Improcon- 
sularischen Africa und Numidia wurde die Procuratur des Pa- 
trimonium von den ,procc. tractus* verwaltet. Dem proc, 
patrimoni tract. Carthaginiensis und Leptitani steht also gleich 
der proc, patrim. Bithyniae, Ponti, Paphlagoniae (Wilmanns 
1293) und der proc. patrimonii prov. Belgicae et duarum Ger- 
maniarum (ebenda). Ebenso giebt es Provincialprocuraturen 
der res privata, die mit dem proc. r. p. reg. Tripolitanae 
zusammenzustellen sind. Es sind der 

proc. privat, rat. per Italiam (C. VIII, 11163) 

der proc. rat. privatarum Bithyn. Ponti Papbl. (Wilm. 

1293) und der 

proc. rat. priv. prov. Maur(etaniae) Caes. (C. III, 1456). 
Es hat also neben®* dem proc. provinciae, dem procurator des 
Fiscus, in einigen Provinzen eigene Procuratoren für das Patrimonium 
und die res privata gegeben. In den anderen Provinzen verwaltete 
der proc. prov. diese Kassen (Hirschfeld p. 43). Eine eigene Pro- 
curatur für die res p. der Provinz oder des tractus gab es natür- 
lich erst seit der Begründung einer eigenen Verwaltung für die 
r. p., die man dem Septimius Severus zuschreibt (siehe aber C. 
VIII, 8810). Bis dahin hat der proc. patrimonii auch die später 
so genannte res privata unter sich. Wenn die procc. trac- 
tus des proconsularischen Africa meist einfach als procc. trac- 
tus, zuweilen als proc. patrimonii tract. Carth. und procu- 
rat. priv. reg. Tripolit. bezeichnet werden, so ist letztere Titu- 
latur offenbar die jüngere und durch die Scheidung der res. p. 
vom Patrimonium gegeben. Seit Abtrennung der r. p. dienten 
die tractus sowohl der Verwaltung des Patrimonium im engeren 



®* Der proc. tractus ist nicht etwa dem proc. prov. untergeordnet; mit 
Recht hat wohl Mommsen die drei bei den Beschwerden der Colonen des s. 
Burunitanus in Aktion tretenden Behörden benannt als 1) a rationibus, 2) proc. 
tractus Earth., 3) proc. saltas. 



Digitized by 



Google 



72 

Sinne (== Krongut) als der res p. (des Schatullguts). Die Pro- 
curatoren der beiden Theile der kaiserlichen Provincialdomänen 
stehen natürlich auf derselben Stufe. Daher bekleidet derselbe 
hintereinander und auch zuweilen zugleich sowohl die Procuratur 
der res p. als die des Patrimonium; vgl. C. VIII, 16542: proc. 
Augg. nn. patrimonii reg. Leptiminensis item privatae reg. Tripo- 
litanae (ebenso C. VIII, 11105). Timesitheus, der Schwiegervater 
des Kaisers Gordian, war (Wilm. 1293) ,proc. prov. Bithyniae Ponti 
Paphlag. tarn patrimonii quam rat. privatar.* Vielleicht ist 
Timesitheus nicht beides zugleich gewesen, obwohl auch dieses 
möglich ist. 

4) Die Oberbehörden der Domäne. 

Ueber den Provincialprocuratoren stand für den Fiscus die 
,procurator a rationibus* genannte Centralbehörde^^, welche 
in der Controverse zwischen den kaiserlichen conductores und 
dem Magistrate von Saepinum auftritt (Bruns Fontes^ p. 217). 
Derselbe ist auch der erste Beamte für das Patrimonium (Hirsch- 
feld p. 35). Später (Hirschfeld p. 36) heisst er rationalis. 
Sein Gehalt beträgt 300000 HS (p. 39) während die Provincial- 
procuratoren der beiden Kassen höchstens ducenarii sind. Momm- 
sen hat in Lurius Lucullus, der die dem proc. tractus Carthag. 
übergeordnete Instanz bildet, den proc. a rationibus erkannt. 

Die höchste Behörde der res privata ist der procurator, 
später magister rei privatae; wie der erste Beamte des Fis- 
cus und des Patrimonium ist er ducenarius (Hirschfeld p. 46). 
Unter Constantin heisst er wie die flscale und patrimoniale Cen- 
tralbehörde rationalis, nach Constantin comes r. p. (Hirschfeld 
p. 47). Ueber die spätere Hierarchie der res privata giebt die 
Not. dign. occid. p. 44 Auskunft. ,sub dispositione viri ill. co- 
mitis K. P.' stehen die rationales, die Provincialprocuratoren 
der K. P. 



^2 Wenn in einem fiskalischen Process der praef. praet. entscheidet 
(der saepinatische Fall), so thut er dies als Vertreter des Kaisers, ist nicht 
etwa Domanialbehörde. 
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Bekanntlich ist der natürlichen Entwicklung der Dinge ge- 
mäss wie das früher Patrimonium genannte Krongut zum Scha- 
tullgut, so wiederum später das nachseverische Patrimonium 
zur r. p. geworden, so dass es in der Not. Dign. nur eine res 
privata giebt (Hirschfeld p. 47). Der ,rationalis rei privatae 
fundorum domus divinae per Africam' (Not. occ. p. 53) =r dem 
,rationalis r. p. Africae* in L. 1 Cod. Th. 11, 19 ist der Verwalter 
des vor Severus zum ,patrimonium' gehörigen gesammten kai- 
serlichen Grundbesitzes. Er entspricht also thatsächlich der 
Procuratur des ,patrimonium tract. Carthag.' der vorseveri- 
schen Ordnung. Es giebt auch einen ,rationali8 Numidiae* (L. 4 
Cod. Th. 10. 8) und einen ,comes domorum Cappadociae*(L.2 Cod. 
Th. 6. 30). 

Eine der der Distriktprocuratoren ähnliche Stellung nehmen 
die Procuratoren ein, welche für die Gesammtverwaltung der 
confiscirten oder sonst wie in kaiserlichen Besitz gelangten 
Güter eines Privaten bestellt werden. Solche sind der ,proc. 
ad bona Plautiani' (C. III, 7464) in Sarmizegetusa. Plautianus 
ist der von Severus im J. 203 ermordete Schwiegervater Cara- 
callas. Femer der ,comes Gildoniani patrimonii' L. 7 Cod. 
Th. 7,8; L. 16 Cod. Th. 9, 42 (de bonis proscriptorum). 

Der praefectus praediorum Sic(ulorum) der genueser lAu///)/^^^^ 
Inschrift (Orelli 3355), ein Freigelassener, kann auch mit dem k/J^«^- 
proc. tractus oder provinciae verglichen werden. ^7 

Dass der saltus Burunitanus zum tractus Carthaginiensis ge- 
hörte, sehen wir aus dem Dekret des Commodus. Wir wissen 
nun aber, dass der tractus Carth. ein Bezirk der zum Patri- 
monium, zum Krongut gehörigen Domänen war. Wenn also in 
jenem Dekret von agri fiscales geredet wird, so ist hier fis- . 
cus für Patrimonium gesagt, nicht, wie es technisch gebraucht 
wird, für die Staatskasse. 

Wie für die Domäne des Patrimonium, des Kronguts und der 
res p., des Schatullguts, • so gab es auch für die Fiscaldomäne 
tractus; das zeigt die Inschrift C. VIII, 2757: ,, . ad fisci advocatio- 
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nes ter numero promotus Thevestinam Hadrumetinam, Thamu- 
[g(adensera)]'. 

5) Das Personal des proc. tractus. 
Aus den Grabinschriften des Mausoleums, in dem die fa- 
milia et liberti Caesaris, welche dem proc. tract. Carth. 
unterstellt waren, begraben sind, lernen wir den Bestand dieses 
Personals kennen. Es ist folgender: * 

tabularius, lib(ertus) 

ex tabulariis, lib. 

custos tabularii, ser(vus) 

[adiutor tabul. trib(utorum) ser. (C. VIII, 12 884)] «^ 

adiutor tabulari, lib. und ser. 

adiutor a commentariis, ser. 

adiutor ad instrumenta commentariorum, ser. librarius 

ustarius 

[calcu?]lator 

praeco 
zum Botendienst gehören: 

exercitator cursorura, ser. 

doctor cursorum, ser. 

Cursor, ser.; tabellarius, ser. 
zum Vermessungsamt: 

,agri mensor' oder ,mensor agrarius*, lib. und servus; 

cho[rog]rap(h)us, ser. 

Schliesslich giebt es noch pedisequi für den persönlichen 
Dienst des proc. tractus. lieber die Beamten des auswärtigen 
Dienstes, die Procuratoren der Domänen und das Personal der 
mensae (adiutor tabulari a mensa und dispensator) ist 
oben gehandelt. 

Daraus, dass die agrimensores und das Personal der regio 
unter dem proc. tract. stehen, erhellt, dass dieser auch im gan- 
zen Bezirk die Verwaltung ausübte, dass er nicht etwa ledig- 



Dieser Sklave gehört wie die trib(uta) eigentlich zur Fiscal Verwaltung. 
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lieh Finanzbeaöiter war. So finden wir denn auch, dass der 
proc. r. p. Mauretaniae Caesariensis in der Domäne der Ebene 
Medja durch den agrimensor eine Termination vornehmen lässt 
(C. Vm, 8812). 

Auch vom tabularium des tract. Thevestinus kennen wir 
Personal aus Theveste: adiutor a comm. C. VIII, 16561; tabularius 
C. vm 16525, 2033, 2021, 10628; coUegius tabellariorum (1878), 
optio tabellariorum (1879); Aug. servi (1879 — 99). Auch von den 
regiones der italischen res privata sind Tabularien und Kassen- 
beamte bekannt: über das tabularium in Pola s. Mommsen C. 
V, p. 3; ein tabularius regionis Piceni C. VI, 8580; ein Herma 
Augg. vema disp. region. Padan. Vercellensium Eavennatiura 
C. V, 2385. Es ist allerdings wahrscheinlich, dass die regiones 
von Mittel- und Unteritalien von Rom aus verwaltet wurden 
und ein eigenes Tabularium nicht hatten (Hirschfeld p. 43). 

Die dem proc. reg. Leptitanae et Tripolitanae die Inschrift 
C. VIII, 11105 (bei Thysdrus) setzenden ,[lib]erti et famil[ia] Caes. 
nn.* müssen ebenfalls als das Personal des Tabularium einer der 
beiden regiones gefasst werden. Da der procurator regionis 
die finanzielle und wirthschaftliche Verwaltung der Domäne hat, 
muss er in der Stadt, welche der regio den Namen giebt , resi- 
dirt haben, nicht etwa in Carthago. Dass procuratores regionis im 
Mausoleum der zum tractus Carthag. gehörigen liberti et farailia 
Caesaris beigesetzt sind, erklärt sich aus ihrem Personalstand. 
II. Der proc. saltns. 

Vom proc. saltus gilt, was L. 31 pr. D. 34.4 über das offi- 
cium des vilicus sagt: ,praeest tam rei rusticae quam rationibus 
fündig Dass der procurator aber auch die Verwaltung des saltus 
besorgte, zeigen uns die Inschriften. Er befiehlt den Colonen 
die Baufrohnden und leitet somit die Bauverwaltung, hat also 
dieselbe Befugniss wie die Municipalverwaltung, nur dass hier 
der Gemeinderath die munitio beschliesst und den Aedilen auf- 
trägt (lex col. Ursonensis cap. 98), während im saltus dies ,magi- 
stratisches' Recht des procurator ist. Aber auch die rein wirth- 
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schaftliche Verwaltung ist sein Amt: der Procurator des saltus 
Buronitanus vermehrt auf eigene Faust gegen die lex Hadriana 
die agrarischen Frohnden der Colonen, die opera und iuga, die 
sie für das Hofland zu leisten verpflichtet sind. Ihm hat so- 
wohl der conductor, der Generalpächter, wie die Colonen, die 
Parcellenpächter, zu gehorchen. Ihre Differenzen gehen an seine 
Entscheidung. Gewöhnlich ergreift er die Partei der Conduc- 
toren, der wirthschaftlich Starken gegen die überall als misera 
plebs auftretenden Kleinpächter. Seltener werden sich die Co- 
lonen der jConniventia* des Procurators zu erfreuen gehabt 
haben (L. 5 C. 11,66). Die in dieser Stelle berichtete Connivenz 
richtet sich auch nicht gegen den conductor, sondern ist eine 
Aeusserung des eigenmächtigen Schaltens und Waltens der Pro- 
curatoren auf den ihnen anvertrauten Gütern. Die Berichte 
über die donatistische — bekanntlich auch agrarisch bedeutsame 
— Bewegung vermelden häufig von einer Cooperation des Pro- 
curators mit den Colonen. Der Procurator ist eben faktisch 
der Herr des Gutes, da der Besitzer sich nur um die Renten, 
welche es ihm abwirft, bekümmert, im üebrigen aber seinem 
Intendanten Alles ttberlässt. Von Uebergriffen der Procuratoren 
ist in den Rechtsquellen oft die Rede; vgl. L. 7 Cod. Th. 1,7; 
L. 1 Cod. Th. 10,4; L. 1 Cod, Th. 2,1. 

Für die an den Fiscus zu entrichtende Grundsteuer (tribu- 
tum) hält sich der Fiscus an den Procurator. Erst wenn dieser 
innerhalb einer gewissen Frist die fiscalischen Forderungen nicht 
erfüllt,, wird der Gutsherr selbst belangt (L. 25 Cod. Th. de 
annoöa 11. 1 und Gothofr.). 

Der stärkste Ausdruck der von den Procuratoren ausgeübten 
Tyrannei ist die Anmassung militärischer Exekution gegen die 
ungerechten Anforderungen widerstrebenden Colonen, von der 
wir im Libell der Colonen des saltus Burunitanus hören. 

Als Vertreter des Gutsherrn zieht der Procurator z. B. die 
Abgaben, welche derselbe von gewissen in seinem Territorium 
vollzogenen Rechtsgeschäften fordert, ein. Das erfahren wir 
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aus dem Statut des metallum Vipascense, dessen Bestimmungen 
ohne Zweifel in jeder Domäne im Wesentlichen galten. Zumeist 
ist allerdings dieses SteueiTegal dem G-eneralpächter als Be- 
standtheil der Einkünfte der Domäne übergeben worden (s. unten), 
dass aber gewisse Steuern der Procurator erhob, geht aus der 
Immunität, welche ihm gegenüber die ludi magistri gemessen, 
hervor (ludi magistros a proc(uratore) metallorum immunes 
es[se placet]). Die Nutzung, d. h. die Verpachtung des Domänen- 
inventars, der tabernae, balneaetc, gehört dem Pächter, aber 
über einen Theil des ,instrumentum' verfügt der Procurator. So 
hat er die ,venditio (= Verpachtung) puteorum'(Bruns*p. 247), 
aber die centesima vom Kaufpreis bekommt der conductor (con- 
ductor ex pretio puteorum quos proc. metallorum vendet cen[tesi- 
mam ab emptore exigito] vgl. Zeile 15 — 16). Allgemein ,si quas 
[res proc. metallorum nomine] fisci vendet locabitve iis rebus con- 
ductor socius actor eins praeconem praestare debito'. Wie der 
conductor das Recht der pignoris capio gegenüber den Ein- 
gesessenen des Territoriums hat, wenn sie ihm die schuldige 
Quote nicht leisten, so multirt der Procurator den Conductor, 
wenn dieser seinen Verpflichtungen nicht nachkommt (Zeile 30). 
Dies Multirungsrecht ist bezeichnend für die quasimagistratische 
Stellung des Procurators. Die multa verfügt der Magistrat 
kraft seines Coercitionsrechts nach eigenem arbitrium in be- 
liebiger Höhe, die allerdings durch Gesetz — in diesem Fall 
die lex metallo oder saltui dicta — limitirt werden kann 
(multa maxima): s. Mommsen Staatsrecht I* p. 148; 158. In der 
lex metalli Vipascensis ist als Maximalmult die Summe von 
HS CC festgesetzt. 

Ein Akt magistratischer Coercition ist auch die Züchtigung 
und die militärische Gewalt, welche sich der proc. salt. Burunitani 
gegen die Colonen erlaubt. Aber von Eechtswegen — das zeigt 
die Beschwerde der Gebüssten — scheint dem Procurator diese 
äusserste Coercition nicht gestattet gewesen zu sein, wie die 
Züchtigung — von Anwendung militärischer Gewalt natürlich 
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ganz abgesehen — selbst den Beamten des römischen Volkes 
untersagt war (Staatsrecht I* p. 155). Neben der Coercition, 
dem Zwang zur Erfüllung des eigenen Gebots, steht die Cogni- 
tion, das Recht, zu strafen für das an Anderen begangene De- 
likt. Das Amtsverfahren muss die einzige Form der Judication 
auf den Domänen gewesen sein, denn die Ergänzung der magi- 
stratischen auf dem arbitrium des Magistrats beruhenden und nur 
beschränkten Coercition und Cognition, die ordentliche Judi- 
cation des Civil- und Strafprocesses, bei der die Bürgerschaft 
und der Magistrat cooperiren, giebt es auf dem Gebiet der 
Domäne natürlich nicht, weil die Gemeinde fehlt. Es giebt nur 
magistratische Jurisdiction, um diesen Namen anzuwenden. 

Die coercitorische und cognitorische Gewalt des proc. Aug. hat 
mit der von den Gutsherren der sinkenden Kaiserzeit in Anspruch 
genommenen Patrimonialgerichtsbarkeit nichts gemein. Die Coer- 
cition und Judication des kaiserlichen Procurators ist die Nachbil- 
dung der magistratischen, und zwar nicht der von den stadtrömischen, 
sondern der von den Municipalbeamten ausgeübten, denn das guts- 
herrliche Territorium ist ,territorii municipalis instar*. Die 
Erwägung, dass an Ort und Stelle den Colonen Recht werden musste, 
führt schon allein zur Annahme einer procuratorischen Cognition 
an Stelle des municipalen Civil- und Strafverfahrens. Und wir 
haben denn auch Kunde von der Gerichtsordnung der kaiserlichen 
Domänen durch L. 3 C. Th. 10, 4 (aus dem Jahr 373): 

,in negotio criminali per rationalem (= procuratorem [sal- 
tus]) Colones vel conductores rei privatae nostrae, quorum re- 
praesentatio poscitur, exhibendos esse, sinceritas tua cognoscat, 
in civili vero causa defensores domus nostrae adesse de- 
bere^ Also in Criminalsachen soll der Procurator Colonen und 
conductor an die staatlichen Behörden ausliefern, dagegen in 
Civilsachen soll der ,defensor dom. n.', das ist der Procurator (s. 
Gothofredus) entscheiden. Die Procuratoren müssen, wie es bei 
ihnen stehend ist, die Auslieferungspflicht nicht geleistet haben, 
denn Honorius entzieht ihnen das Recht der Vermittlungsinstanz 
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und bestimmt, dass der Statthalter selbständig jeden Angeklagten, 
sowohl den zum Gut gehörigen wie den fremden ,latitirenden' 
Colonen festnehmen darf (L. 11 Cod. Th. 2.1 [J. 398]). 

Aus den Prjncipien der Magistratur ist das freilich nicht 
abzuleiten, sonst würde eine solche Gerichtsbarkeit auf Grund 
des kaiserlichen Mandats zu vergleichen sein mit der, welche 
aus dem Imperium der römischen Magistrate resultirt (Staats- 
recht I* p. 187). Für die Verhältnisse, auch die der Gerichts- 
barkeit auf den Domänen, giebt es aus dem römischen Staats- 
recht wohl die Analogie, und das Staatsrecht bietet die Vor- 
lagen, nach denen diese eigentlich privaten Verhältnisse gestaltet 
worden sind, nicht aber die Begründung. Ein solches Herren- 
regiment, wie es auf den domanialen Territorien geherrscht hat, 
widerspricht der republikanischen Ordnung der Dinge völlig. 
Aber es entspricht dem immer mehr die alten Formen annuUi- 
renden persönlichen Kaiserthum. Dass der princeps den Ritter- 
stand zu einer equestris nobilitas, zu einem ritterlichen Amts - 
adel gemacht hat, dies Oxymoron begreifen wir auch nicht aus 
den republikanischen Theorien von der Magistratur, wohl aber 
als eine Consequenz der gesteigerten persönlichen Machtfülle 
des Herrschers. Wie die kaiserliche Rechtspflege über der von 
den alten Beamten ausgeübten steht, so ist zu verstehen, dass 
seine Mandatare zum Theil von Rechtswegen wie der praefectus 
praetorio, zum Theil als kaiserliche Gehülfen jurisdictionelle 
Befugnisse hatten. Auch dem procurator provinciae ist nicht 
einmal, wo er als Einnehmer von Reichssteuern nicht so- 
wohl proc. Caesäris als Reichsbeamter war, Jurisdiction zugestan- 
den worden. Noch Alexander rescribirt (im Jahr 228, L. 2 C. 1. 54) : 
jprocuratores meos id est rationales indicendae multae ins non 
habere saepe rescriptum est*. Aber wie contrastirt hiermit das 
in der vor dem Ende des I. Jahrhunderts erlassenen lex metalli 
Vipascensis dem proc. metalli, also einem Freigelassenen, gegebene 
Multirungsrecht! Freilich erstreckte es sich nur auf das Territo- 
rium des Bergwerks, aber es handelt sich ja auch nur um eine princi- 
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pielle Frage. Dem persönlichen Gehttlfen des Herrschers sollte die 
magistratische Jurisdiction versagt sein, und die Kaiser liessen es 
sich angelegen sein, das immer wieder zu bestätigen (saepe re- 
scriptum est!), andererseits zogen aber die Procuratoren aus ihrem 
neben dem der republikanischen Beamten auch für die Eeichsver- 
waltung (Steuererhebung!) eingesetzten officium die richtige Con- 
sequenz, dass ihnen auch die gleiche Cognitions- und Coercitions- 
gewalt zustehen müsse. Dass selbst die procuratores liberti Aug. 
Soldaten zu ihrer Verfügung hatten, wussten wir aus Plinius ad 
Traian. 27, 28 (Mommsen, Staatsr. U® p. 1024). Die ,milites missi 
a procuratore Andronico in saltum Burunitanum* des Libells 
der Colonen sind ein neuer Beweis für den Umfang der von 
den Domänenprocuratoren usurpirten Zwangsgewalt. Die Posten, 
welche nicht allein in den Bergwerken (s. Marquardt St.-V. IP, 
265), sondern wohl auf allen Domänen standen (praesidium des 
Salt. Philomusianus), werden also vom Procurator der Domäne 
abhängig gewesen sein. Die territoriale Gewalt der Procura- 
toren geht viel weiter als die der Municipalbeamten, denen be- 
kanntlich das Imperium, die selbständige Jurisdiktion der 
Beamten, versagt war (Staatsrecht I* p. 187). Die juristische 
Etymologie von territorium: ,territorium . . . quod ab eo dictum 
quidam aiunt, quod magistratus eins loci intra eos fines terrendi 
id est summovendi ins habent*, welche sachlich richtig ist, trifft 
auch für die Gutsbezirke zu. Die Procuratoren haben in ihren 
Territorien dasselbe , Bannrecht'; vgl. L. 3 § 1 D. de off. proc. 
(1, 19): ,si tamen quasi tumultuosum vel iniuriosum adversus 
colonos Caesaris prohibuerint in praedia Caesariana accedere 
abstinere debebit idque divus Pius rescripsit^ 

Das ist eben das Wesen der persönlichen Machtstellung 
des Herrschers, dass durch diese seine G^hülfen bis zum Ge- 
ringsten herab eine Stellung einnehmen, welche ihrer bürgerlichen 
Stellung völlig widerspricht®*. Je mehr sich die Identifikation 

*** Das hat schon Tacitus treffend bemerkt. Germania 25; ,liberti non 
multum supra servos sunt; raro aliquod momentum in domo nunquam in 
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der staatlichen mit der kaiserlichen Gewalt vollzog, desto mehr 
musste, was früher magistratische vom Staat seinen Beamten 
gegebene Competenz war, in verstärktem Masse wegen der 
natürlichen Arroganz jeder Dienerschaft, auf die Procuratoren 
übergehen. 

Diese quasimagistratische Gewalt der kaiserlichen Domänen- 
procuratoren fehlt den Procuratoren der privaten Grundherren 
natürlich; im übrigen ist ihr officium dasselbe wie das der 
procc. Augusti: die Verwaltung, vor allem die Finanzverwal- 
tung des Gutsbezirks. Auf die Wirthschaft im engeren Sinn hat 
sich die Funktion der Procuratoren, deren Namen von der ,procu- 
ratio rationum* herkommt, nur zum Theil erstreckt. Die war Sache 
des conductor oder, soweit der saltus in Eigenwirthschaft stand, 
des actor oder vilicus. Allerdings konnte der dominus beliebig 
die wirthschaftliche und finanzielle Verwaltung an seine procu- 
ratores und actores vertheilen, er konnte so gut dem procurator 
wie dem vilicus die rationes und die Landwirthschaft mandiren, 
aber im Allgemeinen ist der procurator mehr für die rationes, 
die andern Freigelassenen und Sklaven mehr für die res ru- 
stica. Der Procurator ist stets Freigelassener, während vilicus, 
actor etc. Sklaven sind. 

Auf den kaiserlichen Gütern hat der procurator nie ge- 
fehlt und bei der auf diesen grossen Betrieben naturgemässen 
Arbeitstheilung ist er ausschliesslich für die höhere Admi- 
nistration bestellt und sein officium entspricht etwa dem der 
municipalen duoviri. 

Wenn die Domäne an einen Generalpächter verpachtet war, 
so war die Bewirthschaftung dessen Sache; er liess wohl das 
Herrenland durch die familia Caesaris, die ja zum ,instrumentum 
fundi' gehört, unter ihrem actor oder auch durch die eigene 
familia bestellen. Für das an Colonen vergebene Land bedurfte 



civitate, exceptis dumtaxat iis gentibus quae regnantur: ibi enim et super 
ingenuos et super nobiles asceuduut'. 

Schulten, Die römischen ärandherrsobaften. 6 
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es, da jeder Colone wirthschaftlich selbständig ist, eines Wirth- 
schaftsbeamten nicht. Hier kreuzen sich die Competenzen von 
prociirator und conductor. 

in. Andere Beamten. 

Die Eintheilung des Gutes in ein Hof- und Pachtland ist 
wie die Digesten zeigen (s. oben p. 328), die gewöhnliche Wirth- 
schaftsform. Es giebt also überall einen actor. Wenn der Herr 
das Gut nicht verpachtet, so wird der actor, der sonst nur einen 
Theil des Guts unter sich hat, zum Intendanten und dem Pro- 
curator gleich. Dieser Fall liegt vor auf dem saltus der Caelia 
Maxima deren servus actor Numidius, wie auf den kaiser- 
lichen Gütern der proc. Caesaris, Befestigungen anlegt ^^. 

Für den Intendanten des ganzen Gutes giebt es noch andere 
Namen. 

C. V, 5503 (vom lacus Verbanus) . . . d. m. L. Coeli L. f. 

Ouf. Baronis VI vir. pontifici IUI vir. a. p. curatori salt. 

Firroniani . . . ; 

Orelli 3355 (Genua): Aur. Hilarus Aug. lib. praef(ectus) 

praed. Sic(ulorum); InC. X, 3910 (Capua) ein praefec(tus) Ti. 

Statili Severi. praefecti kommen bei Varro (RR. 1, 17 § 6) 

als Aufseher (Vögte) über die Sclaven des Guts vor, in den 

beiden Inschriften scheint der praefectus dem vilicus oder pro- 

curator zu entsprechen und Verwalter des Guts zu sein. 

Saltuarius ist eigentlich jeder ,qui ad saltum pertinet', 
vgl. L. 12 § 4 D. 33,7: 

saltuarium autem Labeo quidem putat eum demum con- 
tineri qui fructuum servandorum gratia paratus est, eum 
non qui finium custodiendorum causa; sed Neratius etiam 
hunc, et hoc iure utimur ut omnes saltuarii contineantur. 
saltuarius ist eben ursprünglich adjectivisch, es wird daher 



^ Derselben Art sind: C. VI, 721 Atimetus Augg. nn. ser. act. praedi- 
L ryjry orum Romaniorum; der actor Postumiorum (scüj^graediorum) Orelli 2865 und 
^^-^**'*'^ ^ die bei OreUi lU, p. 181 im Index aufgeführten; vgl. Wilmanns p. Q4b?\yJ'/cjU 
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pastor saltuarius gesagt (L. 8 § 1 cit.). L. 20 § 1 cit. bezeichnet 
saltuarii die farailia. 

Dass der Begriff schon früh ein speciellerer wurde, zeigt 
die Ansicht Labeos, der unter saltuarius ^at" s^ox^p den horre- 
arius versteht*^^ Neratius nahm den Namen auch für den custos 
finium in Anspruch. Das bestätigt ülpian mit dem Hinweis 
auf die allgemeine Bedeutung des Wortes. In der Inschrift 
C. IX, 3386 (Aufinum): ,T. Venuasius T. f. Priscus T. Venuasius 
) (=:Cai) 1. Priscus portic(um) ex pec. saltuar(iorum) fac. cur/ 
sind die saltuarii offenbar die pastores oder pecuari des Weide- 
guts (vgl. L. 8 § 1 D. cit). Allmählich ist dann die specielle 
Bedeutung = custos saltus wie vilicus durchgedrungen. Der 
saltuarius entspricht dem insularius, dem Intendanten der insula. 
L. 16 § 1 D. 7, 8: ,dominus proprietatis etiam invito usufruc- 
tuario vel usuario fundum vel aedes per saltuarium vel insula- 
rium custodire potest; interest enim eins fines praedii tueri'. 

L. 60 § 3 D. 32: ,. . topiarium enim omandi, saltuarium 
autem tuendi et custodiendi fundi magis quam colendi paratum 
esse^ Dem entspricht die Glosse (Götz Corpus II p. 177): Sal- 
tuarius. oQsoifvXa^ (d. ist OQovg (pvXa^ weil saltus = mons Sil- 
vester ist). 

L. 60 § 3 D. 33,7 spricht dem saltuarius dieselbe Qualität wie 
dem procurator oder vilicus zu, die auch nicht sowohl für die 
Wirthschafts- als für die Oberaufsicht bestellt sind. 

Die Bezeichnung der Thurmwohnung als ,saltuari ianus* 
auf dem Mosaik von Ütm6nia stimmt völlig zu den Anweisungen, 
welche Columella (I 6) für die Wohnung des vilicus giebt. 
So sind denn auch die inschriftlich bekannten saltuarii Inten- 
danten des Gutes, z. B. C. VIII, 5383 (Calama) ,saltuarius Neronis 
Ca[es.] Aug. ser.^ 

In der klassischen, der guten Zeit der römischen Landwirth- 



^° So dass der saltuarius zu vergleichen wäre mit dem , vilicus horreorum 
Galbianorum' (Dessau 1621). 

6* 
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Schaft ist der Verwalter des Guts der vilicus, der ,custos villae' 
wie man erklärt. Er hat sowohl die Wirthschaft wie die sonstige 
Verwaltung zu vertreten. Den späteren, complicirteren Systemen 
genügt ein einziger Beamter nicht. Die Verwaltung der rationes 
fundi wird von der der res rustica getrennt und der procurator 
oder actor sind nun die Intendanten, der vilicus, ihnen unter- 
geordnet (vgl. Colum. I 6. . . ut is (proc.) tarnen vilicum observet; 
L. 32 D. 20.1), der Leiter der Wirthschaft. Der Name actor 
ist dem municipalen Gebiet entlehnt: wie der actor rei publicae 
das Municipium vertritt (vor allem vor Gericht) so der guts- 
herrliche actor den Gutsbezirk. Diese Entlehnung des Wortes 
zeigt, dass actor der für das gutsherrliche dem Stadtbezirk 
gleichstehende Territorium charakteristische Beamte ist. Der 
alte vilicus tritt in dieser modernen Gestaltung der Dinge zu- 
rück und findet sich nur noch vereinzelt®'. Die Wirtschaft mit 
einem Beamten, welches der vilicus, actor, procurator sein kann®®, 
ist für die alte einfache, die Einführung eine Art von Hierarchie 
— procurator und actor nebst den zahlreichen magistri der 
einzelnen Wirthschaftskreise — für die entwickelte Gutsver- 
waltung charakteristisch. Dass, wo der Gutsbezirk nur zum 
Theil Hofland ist, der actor auf das Hofland beschränkt ist, 
während der Procurator als Finanzbeamter und Intendant über 
das ganze Gut gesetzt ist, wurde bereits ausgeführt (p. 61). 
Im übrigen gilt von dem actor dasselbe was vom procurator ge- 
sagt ist. 

B. Der condnctor (Generalpächter). 

Eine Mittelstellung zwischen dem Gutsherrn und den Be- 
amten desselben nimmt der condnctor, der Pächter des ganzen 



^' Noch bei Symmachus ep. VI, 31 ; während er in den Digesten natür- 
lich noch häufig ist (L. 35 § 1 D. de legatis III: vilicus . . praedii Gaas 
in Galatien), fehlt er in den späteren* Rechtsquellen gänzlich; inschriftlich 
vgl. C. VI, 276: ser. pecul. vilicus praed. Peducean. des Vespasian; 
Orelli 5015. 

^^ Actor und vilicus für dieselben Personen L. 31 pr. D. 34, 4. 



Digitized by 



Google 



85 

saltus, ein. Unbedingt untergeordnet muss ihm der actor, der 
Meier des Hoflandes, gewesen sein. Anders steht es mit dem 
procurator, der als Intendant des Gutsherrn auch den conductor 
zu überwachen hatte. Das sehen wir am besten aus der lex 
metalli Vipascensis: der proc. metalli büsst den conductor, 
wenn dieser seinen in dem Ortsstatut vorgesehenen Pflichten 
nicht gerecht wird. Aus dem Dekret des Commodus wissen 
wir, dass der procurator in Streitigkeiten zwischen conductor 
und Colonen zu vermitteln hatte. Im Uebrigen musste die guts- 
herrliche Autorität des conductor auf Grund des emphyteutischen 
Pachtverhältnisses und die quasimagistratische des procurator 
in fortwährende Competenzconflicte gerathen. Das beste Object 
für solche Collisionen waren die Colonen. Als Afterpächter — 
s. unten — waren sie vom conductor privatrechtlich abhängig, 
als gutsherrliche Bauern dem procurator unterstellt. Von Rechts- 
wegen hätte dieser als Beamter die ,misera plebs fundi* (Dekret 
des Commodus) gegen üebergriffe des conductor in Schutz nehmen 
sollen, aber das Gegentheil, die Conspiration mit den ihm social 
näherstehenden conductores war wohl die Regel. 

Der procurator war also weit entfernt, seiner Aufgabe, die 
richtende und schlichtende Behörde des Territoriums zu sein, 
zu erfüllen. Schuld war zum Theil daran der Mangel jeglicher 
Präcision in der Scheidung der amtlichen Functionen des pro- 
curator und der privatrechtlichen des Generalpächters. Aus 
der 1. Vipascensis sehen wir, dass viele quasimagistratische 
Functionen gegenüber den Insassen des Bergwerks nicht vom 
procurator, sondern vom conductor ausgeübt werden. Der con- 
ductor erhält die aus der gutsherrlichen Hoheit resultirende 
Abgabe von Verkaufsgeschäften. Vor allem aber hat der Pächter 
bei jedem Verstoss gegen die in der lex metalli ihm zugeschriebenen 
Rechte die pignoris capio, also das magistratische Pfändungs- 
recht! Nur das Multirungsrecht, auch gegen den conductor an- 
wendbar, ist dem procurator ,qui metallo praeest', vorbehalten. 
Es leuchtet ein, dass bei einer solchen Concurrenz der procu- 
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ratorischen und conductQrischen Rechte Collisionen, die dann 
den Colonen am meisten trafen, unvermeidlich waren. 

Die lex saltus liess dem Administrativverfahren Raum genug 
und selbst gegen sichere Paragraphen sehen wir den procurator 
und die conductores schalten. Obwohl in der lex Hadriana 
ausdrücklich die Fruchtquote und die Tagewerke der Colonen 
für das Hofland auf sechs Tage festgesetzt waren, hatte sich der 
conductor unter Connivenz des procurator erlaubt, beides zu 
erhöhen. Die Petenten empfinden es als besondere Unbill, dass 
der conductor, der doch nur Privatmann sein sollte, sich solche 
administrative Uebergriflfe erlaubt ®®. Wie sehr die Conductoren 
geneigt waren, sich amtliche Befugnisse anzumassen, ist noch 
besser aus den späteren Constitutionen kenntlich; vgl. den tit. 
C. Theod. de conductoribus dom. divinae (10, 26) 
z. B. L. 1, wo ihnen untersagt wird, ,nullum cuiuslibet' nomen 
militiae(=magistratum)usurpent, nullius cingulo dignitatis utantur'. 
Dieselbe Verordnung wendet sich gegen das Bestreben der con- 
ductores, einen besondem Gerichtsstand einzunehmen, sie sollen 
völlig als Private behandelt werden. ^ 

Das Motiv solcher Usurpationen ist dasselbe wie bei den 
Procuratoren : die erhabene Stellung dessen, der sie in ihre 
Stellung gesetzt hatte. Nur war die Begründung bei den Con- 
ductoren eine noch viel schlechtere als bei den Procuratoren. 
Diese waren doch wenigstens Mandatare des Kaisers und äusser- 
lich sah dieses Mandat dem der Magistrate (die Magistrate sind 
mandatarii des Volkes, vgl. Mommsen Staatsr. I^ p. 8; L. 17 § 
7 D. 50,1: mandare alicui magistratum; s. Heumann Lex. z. d. 
Quellen d. röm. Rechts' p. 309), vor allem den eigentlich auch 
nur eine persönliche Beauftragung darstellenden, dann aber 
als Reichsamt geltenden der kaiserlichen Statthalter sehr ähn- 
lich, obwohl es von Rechtswegen ein privat- und vermögens- 



®® Ademptum sit ius etiam pr oc(uratoribu8) nedum conductori adveraus 
colonos ampliandi partes agrarias aut operar. praebitionem iugorumve (Col. III). 
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rechtliches war. Dagegen fehlt für eine andere als privatrecht- 
liche Auffassung des Pachtverhältnisses der Conductoren jeder 
Rechtsgrund. Die locatio conductio hat mit der Stellung der 
betheiligten Personen gar nichts zu thun. Der conductor, dem 
ein Freigelassener sein Gut verpachtet, ist nicht besseren 
Rechts wie der conductor des Kaisers. Aber das Schwerge- 
wicht des auctor iuris, des dominus für den procurator, deslo- 
cator für den conductor, zog gewissennassen diese privatrecht- 
lichen Kategorien in das öffentlich-rechtliche Gebiet hinüber. 
Ein anderes kam hinzu, um der natürlichen Arroganz aller mit 
der Person des Kaisers in einer Beziehung stehenden Personen 
einen Schein Rechts zu verleihen, der Charakter der kaiser- 
lichen Conductoren als Erbpächter. Als solche, als emphy- 
teuticarii possessores sind sie faktisch ,quasi domini praedi- 
orum domus divinae* und werden auch geradezu domini ge- 
genannt (s. Kuhn, Verfassung I p. 274). Da der grösste Eigen- 
thümer des Reichs unmöglich sein Eigenthum überall selbst ver- 
treten kann, lag die Anschauung nahe, als ob sein Eigenthums- 
recht sich in viele zerspalten könne. Als kaiserliche ,Statt- 
halter' stehen die conductores somit weit über den privaten 
Grundherren, vollends wenn der Kaiser auf den Canon, das 
Zeichen seines Eigenthumsrechts, verzichtete und dies somit 
jeder äusseren Beurkundung entbehrte (L. 5 C. 11.71®**) oder der 
Canon gar wirklich abgelöst wurde. 

So wurden denn die conductores ein Stand und es heisst 
,conductor domini nostri^®^ so gut wie procurator d. n. 

Dieselbe Entwicklung nur ,in malam partem' hat bekannt- 



^ Sane quia non ex omni parte excludenda est largitas principalis, 
rem divinae domus suae Imperator, si velit, donabit ei qui eam possidet iure 
perpetuo, sive ipse iam meruit sive cuiuslibet tituli iure successit. videtur 
enim suam concedere pensionem non alteri nocere liberalitas quae possidentem 
iure perpetuo dominum vult vocari; vgl. den tit. Cod. Th. 11, 20 de colla- 
tione donatarum (possessionum). 

®^ C. XI 549 (Ariminum) : Leo qui fuit conductor domini nostri anus XX. 
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lieh die Colonen zu einem Stande gemacht Auch sie führen den 
privatrechtlichen Begriff colonus als Namen einer der untersten 
Kasten (s. unten). 

Ich habe schon angedeutet, dass ich die conductores der 
kaiserlichen Domäne als Generalpächter der ganzen Do- 
mäne auffasse, nicht wie Mommsen (Hermes XV, 405) als Pächter 
nur des Hoflandes. Das soll nun ausgeführt werden. 

Vielleicht können die Leistungen der Colonen an den conductor 
auch so, nämlich als Leistungen für das Herrenland und damit 
indirect für dessen Inhaber, den conductor, erklärt werden, 
aber ein Beleg für diese Auffassung fehlt ganz und gar. 

Es treten im Gutsbezirk neben einander auf coloni und con- 
ductor. Darf man aber, weil die Colonen sich auf den einen Theil 
der Domäne, das ,Pachtland', beziehen, folgern, dass der con- 
ductor sich nur auf den anderen, das ,Hofland*, beziehe, dass er 
nur dieses in Pacht habe? Ich glaube nicht. Ebensogut kann 
derselbe Pächter des ganzen Gutsbezirks sein, so dass er General- 
pächter ist, die Colonen also seine Pächter, Afterpächter gegen- 
über dem dominus praedii, sind. Dies halte ich für das Ver- 
hältniss von conductor und coloni*^. Wirklich ist so die unter- 
geordnete Stellung der Colonen besser begründet, als wenn der 
conductor nur das Hofland inne hat. Eine Uebertragung der 
Herrenrechte an den conductor ist doch nur dann natürlich, 
wenn dieser im Bereich der ganzen Domäne an Herrenstelle 
steht, nicht dann schon, wenn er nur den Gutshof pachtet, wie 
die Colonen die Zinshöfe. Nicht aus der Pacht des Hoflandes, 
sondern aus dem emphyteutischen ,dominium' allein lässt sich 
das Auftreten des conductor begreifen. 

Da die Verhältnisse der gutsherrlichen Territorien durch- 
aus den municipalen nachgebildet sind, — worüber unten im Zu- 



^ Es kam auch vor, dass der Päcliter die ganzen Domänen wieder an 
Kleinpächter verpachtete, um eine grössere Summe aus ihren Pachtgeldern 
als sein Canon betrug herauszuschlagen. Gegen diese Finanzoperation wendet 
sich L. 47 § 1 D. 49, 14. 
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sammenhang zu handeln sein wird — soll meine Ansicht an der 
municipalen Analogie, die hier Beweiskraft hat, erläutert werden. 
Die operae, welche die Colonen dem Gutsherrn oder seinem 
Vertreter, dem conductor, für das Hofland leisten, sind eine 
Nachbildung derer, welche die municipes für öffentliche Bauten, 
also auf dem Geraeindelande zu leisten verpflichtet sind (s. tit. 
Dig, 50.3 de munerihus); das kann man auf 2 Weisen erklären: 
1) die Gemeinde behält sich, als ursprüngliche Inhaberin 
des ganzen Territoriums diese Dienste für ihr Land vor 
von den Bürgern als Entgelt für die Cession des übrigen 
Landes an die Bürgerschaft, wie sich der Verkäufer eines Grund- 
stücks eine Servitut reserviren kann (L. 19 D. 8,1); 2) oder die 
Dienste sind einfach der Ausfluss der Gemeindehoheit über ihre 
Bürger. Auf den Gutsbezirk angewendet ist der Rechtsgrund 
der operae ein noch stärkerer. Die Colonen sind nur Pächter, 
der Grundherr bleibt Hen^ des ganzen Gutes. Als solcher 
fordert er die operae wie er die Abgaben, die dann mehr ein 
vectigal denn eine privatrechtliche Leistung sind, fordern kann. 

Ich folgere aus dieser Parallele, dass diese Leistungen nur zu- 
stehen dem Grundherrn und seinem Vertreter, und das ist der 
Pächter des Hoflandes nicht, sondern nur der Generalpächter 
des ganzen Territoriums. 

Wäre der Conductor nur Pächter des Herrenlands gewesen, 
so stand er dem Colonen gleich. Die Schwierigkeit aus der Pacht 
des Hoflands die HerrensteUung der conductores abzuleiten, hat 
denn auch Mommsen nicht verkannt. 

Nicht an das Hofland als solches, sondern an den Guts- 
herrn und damit erst dem von ihm bewirthschafteten Areal 
werden die operae geleistet. 

Es fehlt auch wohl nicht an positiven Zeugnissen für meine 
Auffassung. L. 3 C. 11,63 [64] heisst es: ,cognovimus a nonnullis, 
qui patrimoniales fundos meruerunt (-- emphyteuticariis), colonos 
antiquissimos proturbari atque in eorum locum vel servos proprios 
vel alios colonos subrogari/ Die Stelle zeigt deutlich, dass der 
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conductor auch das Pachtland inne hat. Zugleich lernen wir, 
dass es Usus war, den Colonen in seiner Pacht zu belassen und 
vor allem nicht Pachtland in Eigenwirthschaft (mit Sklaven) 
zu nehmen. Das entspricht der veränderten Stellung des Colo- 
nats. Im tit. Digg. 33, 7 (de instructo vel instrumento legato) 
gehören die Colonen nicht zum instrumentum fundi, sondern in- 
strumentum vocale sind nur die Sclaven und ihre ,exercitores< 
wie actor, vilicns. Durch die glebae adscriptio tritt der colonus, 
dessen Character als freier, sich selbst bestimmender Pächter 
immer mehr zurücktritt, in das instrumentum ein. Die partes 
agrariae, die Fruchtquoten, welche die Colonen dem conductor 
entrichten (Dekret des Commodus Col. III und Fragment von Gasr 
Mezuar), können nichts anders sein als die vom colonus par- 
tiarius dem locator, was hier der ,conductor saltus' ist, als 
Pachtzins gegebenen Quoten®^. Selbst wenn es nicht der Canon, 
sondern eine andere , ausserordentliche* (extraordinaria functio 
bezeichnet die ausser dem Pachtcanon, aber ebenso wie dieser, 
ständig entrichtete Abgabe des superindicticium) Abgabe 
wäre®*, so würde sie an den Gutsherrn und an seinen Eechts- 
nachfolger, den Generalpächter, nicht an den Inhaber des Herren- 
landes als solchen entrichtet. Sehr deutlich ist auch die von 
Mommsen selbst citirte Stelle L. 52 pr. D. 19,1 in der von dem 
,conductor saltus, in quo idem fundus est* geredet wird 
und wo der fundus an einen Colonen verpachtet ist. Ein 
Pächter des Hoflandes heisst auch nicht conductor saltus! vgl. 
ferner ,coloni conducti praedii' (L. 27 C. de locato 4,65). 

Eine andere Stelle, welche zeigt, dass der conductor Pächter 
des ganzen saltus ist, findet sichL. 1 pr. C. 11,63: ,emphyteuti- 
carios gravant coloni agros praeter consuetudinem occupantes 



®^ Die Erklärung der partes agrariae als Herrenlaud bei Weber ist 
unhaltbar ebenso wie die von Mommsen als ,AckerfrolindenS 

^^ Was die ,parte8 agrariae' nicht sind, wie die Unterscheidung von p. 
a. (als privatrechtlicher) und operaiugave (als gutsherrlicher Leistung) zeigt 
(Dekiet des Commodus). 
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quos nuUis culturis erudierunt; sed et inriguas foritium aquas 
usurpare conantur quarum fructus solis emphyteuticariis 
debentur/ Der conductor hat also im Pachtland das Wasser- 
monopol. Man kann vergleichen, dass alles Inventar des me- 
tallum Vipascense mit der Pacht an den conductor metalli über- 
geht®"^. Grosspächter, die wieder an Afterpächter verpachten, 
finden sich auch in der städtischen Verwaltung: L. 53 D. 19, 2: 

,qui fideiussor exstitit aput mancipem pro colono publicorum 
praediorum quae manceps ei colono locavit, rei publicae 
non tenetur.* 

Wie so vieles, wird auch der Modus der Verpachtung von 
der städtischen Verwaltung auf die Domäne übertragen sein. 
Auch aus der agrimensorischen Ueberlieferung wissen wir, dass 
das städtische Land an einen manceps verpachtet wurde, der 
es selbst wieder ,per centurias* locirte: Hygin de condicionibus 
agrorum Feldm. I, 116 Z. 12: ,qui superfuerant agri vectigalibus 
subiecti sunt, alii per annos XXX alii vero mancipibus ementibus id 
est conducentibus in annos centenos/ Z. 21 ,. . mancipes 
vero qui emerunt lege dicta ins vectigalis (d. h. die Aecker, wie 
oben genauer gesagt wird, und erst indirect die vectigalia), ipsi 
per centurias locaverunt aut vendiderunt.* 

In den nachconstantinischen Eechtsquellen sind die Pächter 
der kaiserlichen Domänen Erbpächter. Sie heissen conductores, 
perpetuarii (L. 1 C. 11. 71), possessores, emphyteuticarii etc.: vgl. 
Cod. Just. XI, 62; 65; 72. Schon im Dekret des Commodus scheint 
der conductor langjähriger Pächter zu sein. Die Angabe, dass 
der conductor den Procuratoren ,[pe]r vices successionps] per 
condicionem conductionis' bekannt sei, kann nicht wohl etwas 
anderes bedeuten als regelmässige Erneuerung der Pacht, also 
juristisch Zeitpacht — thatsächlich (indem durch tacitus consensus 
reconductio eintritt) Erbpacht. Der conductor pachtet gegen 



^^ Schliesslich sei noch darauf hingewiesen, dass sich Grosspacht mit 
Afterpacht auch auf der von den Censoren verpachteten republikanischen 
Domäne findet (Hyginus in Feldmesser I p. 116, 21, vgl. Weber p. 141). 
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eine feste, jährliche, in der Eegel in bestimmten Fristen** zu 
zahlende Geldsumme, den ,Canon'. In dem Canon ist zugleich 
die für das Territorium vom Emphyteuticar zu entrichtende 
Grundsteuer (tributum) enthalten.®' Die Grundsteuer zahlt der 
conductor als Emphyteuticar**^ des Gutes, während der Colon 
als gewöhnlicher Pächter natürlich davon befreit ist Wo das 
Gut an Colonen vergeben ist, zahlen diese ebenso gut das tri- 
butum wie sonst der conductor als Generalpächter.®' 

Ausser dem Canon und dem tributum haben die conduc- 
tores die ,munera extraordinaria^ zu leisten. Als solche 
gelten 1. Zuschüsse zum Canon (augmenta, superindictio; s. Goth. 
zu L. 4 C. Th. 11, 19.: de conlatione fundorum). 2. Wege- 
bauten L. 1 C. 11, 65, L. 4 C. 11, 75; an diesen Stellen wird 
ausdrücklich gesagt, dass die viarum munitio nicht zu den sor- 
dida munera gehöre. 3. Die sordida munera: Kalkbrennen etc. 
(s. Tit. C. Th. de extraordinariis s. sordidis mun. (XI. 16). 

Der conductor darf nicht zugleich ein anderes munus, z. B. 
eine Procuration oder Curation übernehmen (L. 49 D. 19, 2; 
C. 5, 91). Auch die emphyteuticarii domus divinae sind also 
zu einer Kaste gemacht worden. 

Haben wir bisher die leitenden Personen des Gutsbezirks 
kennen gelernt, so wird nunmehr über die Untergebenen des- 
selben, Kleinpächter und Sklaven zu sprechen sein. 



öö L. 3 C. Th. 11, 19 (Jahr 364); durch diese Constitution ist beliebige 
Ratenzahlung gestattet (vgl. L. 4 C. 11, 62 [J. 366]; L. 2 Cod. Th. 12, 6 
[J. 325]). Geld ist eben nicht stets präsent wie die annona. 

®' üeber die Unificirung von Pachtsummen und Grundsteuer vgl. M. 
Weber p. 208; Kuhn I, 275; wenn öfter canon et tributum gesagt wird, 
so sind die Bestandtheile bezeichnet, nicht getrennte Leistungen. 

ö« L. 7 § 2 de usufr. (7, 1); L. 4 Cod. Th. 11, 3. 

^ So ist es L. 3 C. 11, 48; colonus ist hier nicht etwa der Colon eines 
emphyteuticarius, sondern er ist selbst Emphyteuta; colonus ist eben stets 
auch noch in der alten Bedeutung von Kleinpächter verwendet worden, 
wenn auch in dieser Zeit meist colonus den nicht ein selbständiges Recht, 
sondern nur eine Pflicht vertretenden glebae adscriptus bezeichnet. 
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C. Die gutsherrlicben Arbeiter. 

I. Die Sklaven. 

Das Hofland ist der beste Theil des Gutes, das Kernland, es 
bildet das Territorium der Villa, des Gutshofes, und wird be- 
wirthschaftet von der familia, sei es des Gutsherrn, sei es 
seines Generalpächters. Ihr Aufseher ist der actor, dessen 
Stellung, wenn er als Intendant des ganzen Gutes fungirt, eine 
recht bedeutende, in diesem Falle, wo er nur die Wirthschaft 
des Hoflandes zu beaufsichtigen hat, eine untergeordnete ist. 

Von der Gruppe der Wirthschaftssklaven ist zu sondern 
die familia urbana, die zum instrumentum des Schlosses ge- 
hörigen Sklaven. Die ganze familia wohnt in den Neben- 
gebäuden der Villa. 

IL Die Colonen (Unterpächter). 
Das Correlat der gutsherrlichen Sklaven des Hoflandes sind 
die Colonen, die Pächter der kleinen Parcellen, in die der 
übrige Theil des Gutes getheilt ist. Die für die Kleinpacht 
übliche Pachtzeit, das quinquennium, muss auch für die ,Co- 
lonen* xar' i^oxijv, die gutsherrlichen, gegolten haben. Aber 
diese Pacht ist faktisch eine langjährige und sogar eine Erb- 
pacht, da der Pachtvertrag stillschweigend erneuert wird und auf 
die Erben der Colonen übergeht. Schon Columella empfiehlt 
coloni indigeni. Das ins heredi relinquendi der lex Ha- 
driana (Inschrift von Am Wassel) ist eben dieses, da von Em- 
phyteuse wegen der partes fructuum keine Eede sein kann. 
Familia (servi) et colonia bilden einen Begriff, den der guts- 
herrlichen Arbeiterschaft, wie man modern sagen würde. Denn 
die Colonen sind zwar freie ^^ Pächter, aber schon das De- 



100 Theilscives Roman i (vgl. die burunitanische Urkunde) theilsPere- 
grine: vgl. ,colono8 tuos Afros* bei Augustin epist. 58; die aus Römern und 
Eingeborenen bestehenden Gemeinden wie der ,conventu8 civ. Rom. et 
Numidarum qui Mascululae habitant', die der ,Afri et cives Romani Suenses' 
(Comptes rendus de l'Acad. d'Hippone 1892 p. 36) sind wohl kaum Colonen- 
gemeinden, sondern selbständige Bauern. 
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kret des Commodus zeigt sie uiis in einem Verhältnis, welches 
nicht das einfach privatrechtliche des Pachtvertrags ist. Man 
wird bei der Frage nach der Entwicklung der Colonats zu 
seiner späteren bekannten Gestalt auszugehen haben von den 
kaiserlichen Colonen. Auf den kaiserlichen Territorien findet 
sich jene Vermengung privatrechtlicher Dinge mit staatsrecht- 
lichen, ,patrimonialen*, wie es im Mittelalter heisst, welche dem 
conductor einen magistratischen, den Colonen einen unterthänigen 
Charakter verleiht, sie auf die Stufe des instrumentum herab- 
drückt. 

Die beste Behandlung der Colonatsfrage ist Fustel de Cou- 
langes: ,le colonat romain' (in den Eecherches sur quelques Pro- 
bleme d'histoire 1884) ^«\ 

Während man früher den Colonat aus irgend einem, wo- 
möglich zeitlich fixiiten Institut ableitete — eine ausführliche 
Kritik der früheren Hypothesen giebt Heisterbergk^*^^ und Segre 
— zeigt F. de Coulanges, dass der Colonat das Eesultat einer histo- 
rischen Entwicklung der Kleinpacht auf den Grundherrschaften, 
vor allem den kaiserlichen Territorien, ist. Nicht mit vorrömi- 
schen abhängigen Bauern — wie es die aus Cäsar bekannten gal- 
lischen ,clientes', die Heloten, Penesten, die ägyptischen ,homo- 
logi* u. s. w. sind -— nicht mit den Barbarenansiedlungen, die 
erst in der ,constitntio de Sciris* (»T. 409) als Colonen er- 
scheinen, nicht mit bei der Manumission an die Scholle gebun- 
denen Sklaven ist zu operiren, sondern mit der ,Immobilisirung* 
der Stände, welche geeignet waren, dem Staat ökonomische und 
finanzielle Garantien zu leisten. 

Schon Hegel (Gesch. der ital. Stadtverfassung) und Kuhn 
haben erkannt, dass der Colonat in dieselbe Kategorie wie der 
Decurionat gehört, dass er aus der späteren byzantinischen Ent- 



10^ Vgl. auch Segre, Archivio Ginridico, Vol. 42, p. 467 ff.; 43, p. 150 
ff; 44, p. 36 ff.; 46, p. 261 ff. 

^^'- ,Die Entstehung des Colonats* (Leipzig). 
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Wicklung des römischen Staates zu einem Zwangsstaat zu er- 
klären ist. 

Es lag nicht allein im Interesse der Possessoren, sich ihrer 
Pächter zu versichern, sondern ursprünglich auch in dem der 
Colonen, ihre Pacht zur Erbpacht zu machen. Schon früh führte 
diese Harmonie der Interessen zu einer im Erfolg für die 
Colonen höchst ungünstigen Verwandlung des persönlich selb- 
ständigen Zeitpächters in den ,glebae adscriptus*. Die berühmte 
Marcianstelle (L. 112 pr. D. XXX; M. lebte in der H. Hälfte 
des III. Jahrhunderts), welche behauptet, dass es nicht angehe, 
ein Grundstück ohne seine inquilini — so heissen die Colonen 
— zu veräussern, und welche auf ein Kescript des Marcus und 
Commodus Bezug nimmt, ist dafür ein Beweis. Dass eine Im- 
raobilisirung der Colonen schon im III. Jahrhundert praktisch 
galt, aber noch nicht gesetzlich war, lehrt die Entscheidung 
des Philippus vom J. 244 (L. 11 C. 4, 65) ,invitos conductores 
seu heredes eorum post tempora locationis impleta non esse 
retinendüs saepe rescriptum est*. Also schon lange be- 
stand die Tendenz, die Freizügigkeit der Pächter zu beschränken. 
Wenn man keine Interpolation annimmt, so ist auch eine Stelle 
aus Paulus Sent. (HI, 6, § 48) sehr bezeichnend: 

,actor vel colonus ex alio fundo in eodem(=eo) constitutus 
qui cum omni Instrumente legatus erat ad legatarium non 
pertinet, nisi eum ad ius eins (des legirten) fundi testator voluerit 
pertinere'. Dies ist der erste Beleg für die spätere Norm, dass 
kein Grundstück ohne seine Colonen veräussert werden solle 
(s. oben). Die Stelle giebt zugleich die Eechtskategorie, welcher 
der glebae adscriptus angehört; er gehört zum instrumentum 
fundi wie die Sklaven. Ulpian theilt noch die Ansicht des 
Labeo und Pegasus, dass der Colone nicht zum Inventar zu 
rechnen sei; das geht aus L. 12 § 3 D. de instructo 33.7^®* 
hervor. 



^^^ Quaeritur an servus, qui quasi colonus in agro erat, instru- 
mento legato contineatar; et Labeo et Pegasus recte negaverunt. 
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Die privatrechtliche Vorstufe des Colonats war die Erblich- 
keit der Pacht, welche schon früh als wirthschaftliche Noth- 
wendigkeit erkannt wurde (Segre Arch. Giur. Bd. 43 p. 201)^*^*. 
Die Verwandlung dieser Utilität in einen Zwang kann sich nur 
auf den Domänen vollzogen haben, wo wegen der Identität des 
Gutsherrn und des Kaisers die privatrechtlichen Verhältnisse 
gleich durch Reichsgesetze fixirt werden konnten. Dass den 
Conductoren des Kaisers quasimagistratische Befugnisse einge- 
räumt wurden (s. oben), ist ebenso horrend, wie, dass man die 
freien Pächter als instrumentum behandelt, sie also einfach 
den Sklaven gleichstellt. Ein privater Possessor konnte nimmer- 
mehr aus eigener Macht eine glebae adscriptio einführen 
so wenig wie er seine Colonen zu quasimunicipalen Frohnden an- 
halten konnte. Denn in dem Pachtvertrag konnten solche guts- 
herrliche Verfügungen nicht stehen, wohl aber in dem Domanial- 
statut, wie es die lex Hadriana ist*^^ 

Die Erwägung, dass die kaiserlichen Colonen schon früher 
weniger als eigene Eechtspersonen, als Pächter, denn als kaiser- 
liche Leute behandelt worden seien, wird durch die afrikanischen 
Coloneninschriften völlig bestätigt; schon unter Commodus sehen 
wir die Colonen in einem ünterthanenverhältniss, aus dem die 
glebae adscriptio als letzte Consequenz nothwendigerweise 
resultiren musste. „Wenn die coloni ,coloni domini n.' heissen 
oder,plebs fundi" (s. oben p. 39), so passen solche Bezeichnungen 
auf freie Pächter sehr wenig, wohl aber auf Sklaven, noster 
bezeichnet stets ein Eigenthumsverhältniss und hier ist es offen- 
bar nicht ein aus Servilität fingirtes, wie in der höfischen An- 
rede, sondern ein legitimes. Die ,plebs fundi' ist der Name des 
,instrumentum vocale' so gut wie ,familia fundi*. Dass die Schol- 

^^ Columellas ,nexu8 civium* wird auch auf eine Gebundenheit der 
Pächter zu beziehen sein. 

^^^ Man hat erwogen (Weber p. 257, Anm. 122, 2), ob nicht die ,lex 
a maioribus constituta* (Cod. 11, 50) eben die lex Hadriana sei. Das ist 
wohl undenkbar, da mit^der ,lex a m. c* ein Reichsgesetz bezeichnet wird, 
während die 1. Hadr. eine ,lex privata saltibus Caesaris dicta* ist. 
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lenpflichtigkeit noch nicht im in. Jahrhundert völlig ausgebildet 
war, zeigt das späte Auftreten der Colonatsgesetzgebung. Ge- 
setzlich ist die glebae adscriptio erst im IV. Jahrhundert 
geworden; aber faktisch war sie schon viel Mher vorhanden. 
Die Colonatsgesetzgebung hat zu gelten als die Proklamation 
der für die Domänen kraft des Domanialstatuts gültigen Ord- 
nungen als Eeichsgesetze. Das ist die Consequenz der Personal- 
union, welche in der Person des Kaisers als des ersten Grund- 
herrn und des ersten Gesetzgebers enthalten ist. 

Die Adscription der Colonen auf den Domänen war wesent- 
lich eine wirthschaftliche Operation gewesen, die Ausdehnung 
des Colonats auf die Kleinpächter des ganzen Reiches hatte 
einen finanziellen Grund: ob die Possessoren sich bei dem an 
die Scholle gefesselten Colonat wirthschaftlich besser standen, 
war dem Staat gleichgütig. Ihn beseelt nur der Wunsch, steuer- 
kräftige Unterthanen zu haben. Da nun die Rente der Güter 
zum grössten Theil aus dem Pachtzins der Colonen bestand, so 
musste der Staat, um seines Canons sicher zu sein, den Posses- 
sor seiner Colonen als der Producenten der Rente versichern. 

Es ist bereits ausgeführt, dass die Colonen als Afterpächter des 
conductor, des Generalpächters zu fassen sind. Ihm entrichten 
sie ihre partes fructuum, ihre Fruchtquote (ara legis divi Hadri- 
ani^^* und Dekret des Commodus). tertiae partes sind es in 
der lex divi Hadriani; das ist ein hoher Canon und jedenfalls 
nicht * eine blosse Abgabe an den conductor als Inhaber des 
Herrenlandes ausser der noch der Canon zu entrichten gewesen wäre. 
Die Auffassung des Drittels der Frucht als Abgabe ist un- 
möglich. Dagegen mögen die im Libell von Gasr Mezuar im 
Zusammenhang mit den Conductoren erwähnten centesimae 
ein Schoss sein. Vergleichen darf man, dass auch von den in der 
lex met. Vipasc. genannten Abgaben, deren Rechtsgrund die 
Abschliessung von negotia auf domanialem Boden ist, centesimae 
entrichtet werden. Mit den dem arcarius, dem Einnehmer 

^^ Behandelt von mir im Hermes XXIX. 
Schalten, Die römischen Gmndherrsohaften. 7 
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der res privata, von den Colonen als epimetrum zu leistenden 
centesimae (L. 11 C. Th. 10, 1) haben diese wohl nichts zu 
thun. Dass der Canon der Colonen in Fruchlquoten zu leisten 
sei, spricht energisch aus L. 5 C. 11, 48. Von den munera extra- 
ordinaria sollen die Colonen befreit sein (L. 1 C. 11, 48). 
Den Ertrag ihrer Ernte verkaufen die Colonen selbst: vgl. tit. 
C. Th. de lustrali collatione (13. 1) z. B. Lex 10; sie sind 
avTonwXat. Dieser Verkauf wird auch in der neuen Inschrift 
von Ain Wassel (Col. III, 13) erwähnt. Im angeführten tit. C. 
Theod. kommt dieser Verkauf zur Sprache, weil er nicht als 
negotiatio, die mit der lustralis coUatio des aurum negotiatorium 
belegt ist, gelten soll. Einer Grundsteuer, dem tributum, unter- 
liegen die Colonen als gewöhnliche Pächter nicht — ausser 
wenn sie etwa ein eigenes Grundstück ausser dem gepachteten 
besitzen (L. 14 C. Th. 11. 1). Aus diesem Grunde begaben sich 
die der Steuerlast unterliegenden kleinen Grundeigenthümer 
immer mehr unter das ,patrocinium* der Possessoren (vgl. Sal- 
vianus de gub. dei. V, 8). 

Ausser den partes agrariae, ihrem Pachtzins, haben die 
Colonen als Insassen des gutsherrlichen Territoriums Dienste 
(jFrohnden') und zwar operae (Hand-) und iuga (Spanndienste) 
zu leisten und zwar werden im Dekret des Commodus je zwei 
Tagewerke jährlich verlangt an operae aratoriae, sartoriae, mes- 
soriae. So stand es in der lex Hadriana, dem Ortsstatut der 
Domäne. In der anderen in den Ruinen des Castells zu Gasr 
Mezuar gefundenen Urkunde werden vier der obigen Tagewerke 
erwähnt. In welchem Zusammenhang, ob als widen^echtlich 
verlangte oder als zu leistende, ist nicht sicher; letzteres ist 
wahrscheinlicher. Dass solche Leistungen nichts mit dem Pacht- 
verhältniss zu thun haben, sondern vom kaiserlichen Gutsherrn 
kraft seiner territorialen Hoheit nach municipaler Analogie ge- 
heischt werden (s. Mommsen Hermes XV, ^06), ergiebt der tit. Dig. 
L. 4 de muneribus. Diese opera sind munera personalia 
(vgl. L. 18 cit). Wie die opera municipalium für die Allmende, 
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so werden die der Colonen für das Hofland geleistet. Die 
Inschriften lehren, dass die Colonen ausserdem zu Baufrohnden 
gehalten waren und zwar theilweise mit eigenen Geldleistun- 
gen, sodass diese Praestationen unter die Kategorie der mu- 
nera mixta, der aus munera patrimonii und munera personalia 
combinirten Pflichtigkeiten, fallen (s. L. 18 § 26 cit. D. 50, 4). 
Solche Baufrohnden sind vor allem die Erbauung und Wieder- 
herstellung der castella des saltus; fiber andere Bauten der 
Colonen s. oben p. 319. Ziegelstreichen wird als opus erwähnt 
in der Inschrift von Gasr Mezuar. Die gutsherrliche Abhängig- 
keit der Colonen erstreckt sich noch auf andere Gebiete. Aus 
Augustins Correspondenz ersehen wir, dass diß Possessoren des 
IV. Jahrhunderts wie die Territorialherren der Reformationszeit 
den Grundsatz befolgten ,cuius regio eins religio': Im 66. Brief 
tadelt Augustin einen Possessor, dass er seine Colonen wieder 
der alleinseligmachenden Kirche entzogen habe, im 58. Brief 
belobt er einen andern, weil er sie zur Orthodoxie gehalten 
habe. Wenn die Colonen der kirchlichen Patrimonien eine 
Heiratsabgabe entrichten, wie wir aus Gregors Briefen wissen, 
so ist das wieder ein anderer Zug. 

Der Rechtsgrund dieser patrimonialen ünterthänigkeit der 
Colonen ist die Territorialität der GrundheiTschaften. Sie be- 
steht also für die praedia senatorum ebensogut wie für die 
kaiserliche Domäne. Als glebae adscripti hören die Colonen 
auf Angehörige einer anderen Gemeinde zu sein, also die 
coloni cives Romani scheiden aus dem Municipalverband 
aus. Als originarii sind sie allein gutsangehörig. Das Gut 
ist nicht ihr Domicil, so dass sie ausser zu den gutsherrlichen noch 
zu municipalen munera verpflichtet wären, sondern ihre domus. 

Der conductor des metallum Vipascense verpachtet als 
Usufructuar^^' das ganze instrumentum, die für die Bedürfnisse 

^®' Vgl. conductor frui debeto ita, ne alius in v[ico metalli Vipascensis 
inve] territori[o] eins . .. . (Zeile 32 des 1. met. Vip.); L. 9, D. 19, 2; dem 
conductor ist frui licere zu prästiren. 

7* 
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der Insassen des metallum bestimmten Werkstätten und Buden 
sowie die anderen dem Gemeinwohl dienenden Anlagen, wie die 
Bäder, an Unternehmer. Es versteht sich, dass der conductor 
saltus als Generalpächter ebenso das ganze Inventar des Gutes 
überkommt, so z. B. den Niessbrauch des fliessenden Wassers: 
L. 1 pr. C. 11, 63. Der Colone hat das zur Venichtung seiner 
Wirthschaft Nothwendige frei wie die milites und die familia 
Caesaris die Benutzung der Bäder im metallum Vipascense (Z. 22). 
Das ist auch ein Beleg für die Gleichstellung der Colonen mit 
der familia. Für das über das wirihschaftliche Minimum hinaus 
gebrauchte Wasser zahlen die Colonen dem conductor eine Pacht: 
pensio oder accessio (also einen Zuschlag zum canon). Die ta- 
bernae der lex met. Vipascensis kommen auch im Libell von 
Gasr Meznar vor. 

Die Colonen wohnen in den ,vici circa villam*, die in Africa 
castella sind, oder in Höfen (casae). Bei der glücklichen Er- 
haltung der antiken üeberreste in Africa unterscheiden sich die 
Gutsbezirke mit ihren kleinen Castellen und Dörfern oder Guts- 
höfen deutlich von den grösseren Ruinenflächen der Städte^^®. 

Die Colonen gelten als Angehörige der Gutsbezirke, der 
gutsherrlichen Landgemeinde möchte man sagen; sie sind seine 
vicani wie die vicani Arelicenses Angehörige der Stadtgemeinde 
Verona sind (s. C. V p. 400). Während coloni die privatrecht- 
liche, drückt populus, plebs die öffentliche Stellung der Co- 
lonen aus. ,populo et familiae Caesaris' heisst es in der In- 



108 \^er sich von dieser Topographie einen Begriff machen will, muss die 
französischen Zeitschriften üher das römische Africa lesen (Recueil de Con- 
stantine; Bulletin trimestriel des antiquites africaines, fortgesetzt als ,Reyue 
de l'Afrique fran9aise*; Bull, de TAcademie d*Hipp6ne); vgl. jetzt vor allem 
den Bericht über die von Mr. Gsell und Graillot unternommene Reise im 
Norden des Aures (Melanges d'arch. et d'histoire 1893 und 1894). Das ganze 
Gebiet des Wed Rummel zwischen Arsacal und Sitifis zeigt diese Physiognomie. 
Femer der saltus Massipianus (Tissot Geogr. comparee II, p. 632), der des 
Pompeianus bei Cirta (Recueil de Gonstantine p. 431 ff), der des Postumianus 
(nördlich vom Massipianus vgl. Wilmanns C. Vni, p. 73: ,oppidula vicive^- 
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Schrift aus Coela (Eph. ep. V N. 226); plebs fundi . . . tani 
in der von Hr. Salah (s. p. 308). Im Gebiet der Bagradasdomäne 
dedicirt ein [sacerdos] Saturni cum po[pulo]; s. Feldm. I p. 53; po- 
pulum plebeium sagt auch Frontin p. 298 und plebs ist in den 
Bechtsquellen die technische Bezeichnung der staatsrechtlichen 
Qualität der Colonen (s. L. 26 Cod. Th. 11,1).^^» Weil sie die Lasten 
des gutsherrlichen Territoriums zu tragen haben, sind auch 
die coloni Caesaris von municipalen munera befreit (L. 6 § 11 
D. 50, 6). Wie die vicani der Stadtflur haben auch die Co- 
lonen ihre Art von Gemeinwesen, ihren magister und ihrei^ 
sacerdotes. Der magister ist im saltus Burunitanus und aus 
Hr. Salah (fundus . . . itanus) bezeugt. In beiden Fällen 
ist's ein Freier. Wir wussten ja aus dem Dekret des Com- 
modus, dass ein Theil der Colonen cives Eomani seien. Ein 
aug(ur) vici im s. Massipianus (C. Vni, 280 = 11460); eine 
sacerdos Cer erum ebenda (C. VlII, 880). Diemagistri der Colonen 
sind nicht den decuriones der Sklavenkollegien zu vergleichen, 
sondern sind magistri vici oder castelli, wie es ja augur vici 
heisst. Rechtlich gefasst war das unzulässig, da Dorfgemeinden 
eine Stadtgemeinde voraussetzen, aber die thatsächliche Gleich- 
heit der gutsherrlichen und der städtischen Territorien ist auch 



109 "^ohl nicht gutsherrliche ßondern selbständige Bauern sind die ,cul- 
tores qui Signa consistant* (C. VIII, 5695); Recueil de Constantine 18 78 V7^y'»/^2 
(XIX) p. 36 : Neptuno Aug. sac. cultores Cararienses v. s. 1. a.j die Be- 
zeichnung als cultores ohne weiteren Zusatz (eines Gottheitsnamens) kann 2 
nur auf agri cultores gehen, cultor und colonus sind ja Bildungen vom sei- '/ 
ben Stamm (col-itores, col-oni). Bull, de TAcademie d'Hippöne 1887 p. 147 : 
Marti Aug. sacrum C. Pompeius Victor m(agist©r) c(a8telli) ex prae- 

cepto arato(rum) loc(i) d(eo) Satur(no) aram 8(ua) p(ecunia) f(ecit) 

et ded(icavit). 
Cultores und aratores sind offenbar dasselbe wie possessores : vgl. posses- 
sores vici Verecundensis, p. v. Bardomagensis; p. v. Vindoniani (s. Seite 316), 
sind die Bauern eines Dorfs oder Gasteils. Als bäuerliche Gemeinden heissen 
sie vicani oder pagani. Cultor, arator, possessor sind im Gegensatz zu 
jvicani*, zum Namen der Corporation, die des bürgerlichen Gewerbes; die 
Grundbesitzer, welche in der Stadt wohnen, heissen ebenso possessores. 
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hierin ausgedrückt. Als vicani des Gutsbezirks haben die Co- 
lonen denn auch einen Gemeindenamen, den des Castells. co- 
loni castelli Cellensis, Dianensis (s. ob.p. 306 ff.), coloni caputsaltus 
Horreorum (= col. vici ,Cap. S. Hör.'). Daneben nennen sie sich 
auch nach dem Gntsbezirke als solchem, denn sie sind incolae 
des saltus — der vertritt für sie die Gemeinde — und coloni 
castelli hat eine locale Qualität; vgl. plebs fundi . . itani(Hr. 
Salah); coloni fundi Ver...(C. VIII, 11735); coloni agri Caeli 
^JS (C. VI, 9257) u. s. w. 

Als gutsherrliche ünterthanen sind die Colonen von muni- 
cipalen Pflichten, vor Allem von den munera decurionalia be- 
freit vgl. Gothof. zu L. 33 Cod. Th. 12,1. 

Jeder Colone ist als Pächter eigentlich eine selbständige 
Rechtsperson sowohl dem Gutsherrn wie den anderen Colonen 
gegenüber. Aber wie überall tritt diese privatrechtliche Auf- 
fassung zurück hinter der durch die Stellung des saltus ge- 
gebenen. Die Colonen bilden als Einwohner des Territoriums 
eine Einheit, sie treten geschlossen auf wie die vicani und muni- 
cipes als plebs, populus fundi und gehen geschlossen vor, wenn 
einem von ihnen Unbill widerfahrt (Beschwerde der Colonen 
des s. Burunitanus). Da jede Pachtparcelle juristisch für sich 
steht, ist das Hofsystem, der Fall, dass jeder Colone auf seinem 
Pachtland sitzt, das entsprechende; aber der gutsherrlichen Ver- 
waltung musste an einer Concentration der Colonen liegen, wie 
die Sklaven zusammen wohnten. Darum werden die Colonen 
einer Anzahl von Pachtparcellen einem vicus oder castellum 
zugetheilt und bilden eine vicane Gemeinde wie die Hufen- 
besitzer der Dorfflur. 

Die inschriftlichen Zeugnisse ^^^ lehren besser als alle an- 
dern Erwägungen, wie früh schon die Colonen gutsangehörig 



"<* Ich stelle hier alle inschriffclichen Zeugnisse des gutsherr liehen Co- 
lonats zusammen: 

1) Coloni Caput saltus Horreorum Pardalari, dieselben auch col. Kaleface- 
lenses Pardalarienses. 
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gewesen sind. Wie der Bürger nicht seine städtische, so kann 
der Colone nicht seine gutsherrliche origo ablegen (vgl. L. 6 D. 
50. 1) Die glebae adscriptio ist nur der Trumpf auf die 
innere Zugehörigkeit zur origo. Rechtlich hat der Municipal 
auch sein Hauptdomicil stets in seiner Heimathsgemeinde, aber 
faktisch kann er domiciliren wo er will. Diese Freizügigkeit 
hat man dem Colonen abgeschnitten und aus der origini ad- 
scriptio eine glebae adscriptio gemacht. In dem Gasr Mezuar ge- 
nannten Castell, dessen Zugehörigkeit zu der kaiserlichen Domäne 
des Bagradasthals durch andere Inschriften, vor Allem durch 
die hier gefundene Beschwerdeurkunde der Colonen feststeht, 
sind Inschriften gefunden worden, welche Decurionen nennen 
(C.Vm, 14427; 14431). Es ist recht wohl möglich, dass diese 
Colonen, die ja eine Art Gemeindeverwaltung mit magistri 
haben, auch einen Gemeinderath gehabt haben, was ja bei den 
anderen Castellen in Africa^^^ die Regel ist. Vielleicht ist der 
dec(urio) col(onorum) Tutcensium (oben p. 34) ein solcher und 
ist nicht decuria zu lesen, da die Colonen kaum in solche 
Sklavendecurien eingetheilt waren. In diesem Zusammenhang 
wird des saltus Sumelocennensis zu gedenken sein. Der ,ordo 



2) Coloni castelli Cellensis. 

3) Coloni castelli Dlanensis. 

4) Coloni Lemellefenses. 

5) Colofli Kasturrenses. 

6) Coloni saltus ßurunitani. 

7) Coloni saltus Massipiani. 

8) Coloni fandi Ver . . . 

9) Plebs fundi . . itani (Hr. Salah). 

10) Auf einer Inschrift aus dem Kreis Saarlouis bei Hettner Steindenkmäler 
des Provincialmus. zu Trier No. 66: ,deo Mercurio coloni Crutisiones 
fe(ce)runt de suo per DANVVMGIANILLVM^ 

11) jPopulus et familia Caesaris n.* im Chersonnes. 

12) Populäres s. p. 37. 

13) Populus p. 29; weitere Zeugnisse im Nachtrag. 

*" Ueber die Decurionen von nichtstädtischen Ortschaften s. die Indices 
zu C. Vnr, Salvianus de gub. dei 5 spricht auch von curiales der vici, vgl. 
Goth. zu L. 6 Cod. Th. 11, 24. 
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8. S.' in der Inschrift Brambach 1638^^* kann ja nicht mehr 
der Auffassung des s. Sum. als einer kaiserlichen Domäne im 
Wege stehen. Saltus als Territorium ist überall der Gutsbezirk. 
Die dedicirenden mag(iBtri) passen ebenfalls und der (zweifel- 
los richtig ergänzte) initgonog xaoQccg [S]ofA€Xox€Vfj<siag^^^ der 
griechischen Inschrift ist der proc. saltus. Sumelocenna ist 
später Stadt geworden (civitas). 

Gegen die Vergewaltigung durch den conductor — im saltus 
Burunitanus hatte er die Colonen zu grösseren Leistungen als in 
der lex Hadriana vorgeschrieben waren, gezwungen — soll der pro- 
curator saltus die Insassen des Guts schützen. Finden sie bei ihm 
nicht ihr Eecht, so ist der einzige Weg die Beschwerde beim 
Gutsherrn, dem Kaiser, da der procurator dessen erster Beamter 
ist; einen ordentlichen Eechtsweg giebt es nicht. Der Kaiser 
erledigt auf dem Verwaltungswege durch Eescript die Ange- 
legenheit. Gegen private Grundherren kann der Colone natür- 
lich conducti klagen, z. B. bei Erhöhung des Canon (s. Cod. XL 50). 
Diese Dinge kennen wir durch die Urkunde von Suk-el-Khmis, 
welche das Libell der Colonen an den Kaiser (Commodus), dann 
dessen Rescript an den höchsten Domanialbeamten, (proc.) a ra- 
tionibus (s. Hirschfeld V. G. p. 32), schliesslich den Brief des 
proc. tr actus an den proc. saltus enthält^^*. Das kaiser- 
liche Rescript wird bezeichnet als ,subscriptio ad libellum 
Lurii Luculli* (des proc. a rationibus). Der proc. a rationibus 
hatte also die Eingabe der Colonen eingereicht. Daraus folgt, 
dass die Colonen ihre Beschwerde nicht direct an den Kaiser 



^^* In honorem domus divinae exdecreto ordinis saltus Sumelocennen- 
sis cur am agentib. JuL Dextro et G. Turran. Marciano / / / / A G. 

"» Jahrb. d. Arch. Instituts 1889 (IV) p. 260: [inirgonov] [öeßaöT]ov 
XtoQccg [Z]o/ieXo7i6vrjalag nal [vnjSQliiiiTdvrjs, 

11* Die Deutung der drei Procuratoren bei Mommsen Hermes XV, 398; 
Lurius Lucallus muss a rationibus, nicht praef. praetorio sein, da ein solches 
Libell entweder an den Kaiser oder an den praef. praet. geht, der praef. 
pr. nie Instanz ist. 
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senden durften. Der proc. tractus wird wohl das Libell ange- 
nommen und an den a rationibus weiter gegeben haben. Man 
muss sich hüten, den Weg, welchen das Libell zu gehen hat, 
für einen Instanzenweg der Colonen zu halten. Sie beschweren 
sich vielmehr direkt beim Kaiser, wie die Anrede desLibells zeigt. 

Eintheilung des saltus. 

Wenn sich in einem Gutsbezirk mehrere Castelle befinden 
und es im saltus Horreorum coloni castelli Dianensis, coloni cast. 
Cellensis und coloni caput saltus Horreorum giebt, so muss, wie 
das Territorium der Stadt aus pagi, das des saltus aus so vielen 
Theilen, als es Castelle gab, bestanden haben. Man wird das 
zu vergleichen haben mit der Zusammensetzung der massa aus 
fundi. 

Für fundus wird auch casa gesagt, so dass ein Grossgut 
aus mehreren ,casae* besteht (vgl. L. 7 C. Th. 9,42). Eine solche 
Eintheilung war a priori vorhanden, weun der saltus aus einer 
Combination mehrerer fundi entstanden war vgl. L. 52 pr. D. 
19,1: saltus in quo ille fundus est. Der fundus Ver . . . (C. VIII. 
11735) scheint zum s. Massipianus gehört zu haben, und 
auch wo der saltus von vornherein ein lätifundium war, wie in 
Afrika, muss er in einzelne Parcellen getheilt gewesen sein, 
wie die germanischen Grossgüter in villae, Meierhöfe. Da die 
coloni Kleinpächter sind, bestand das Pachtland aus einer Zahl 
von Pachtparcellen, von Bauernhöfen (casae). Das Castell wird 
man sich als das feste Centrum mehrerer fundi zu denken haben. 
Die afrikanischen Castelle sind viel zu klein, um einer grösseren 
Menschenzahl zum Wohnsitz zu dienen. Sie werden als feste 
Plätze gedient haben, als Zufluchtsort bei den zahlreichen feind- 
lichen Belästigungen. Darum waren sie doch wie die Stadt 
für die vicani der Stadtflur, die Centren, zu welchen die Colonen 
gehörten. 

Die Castelle werden also die Elemente der, ich möchte 
sagen, politischen Eintheilung der Gutsbezirke gewesen sein. 
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Die agrimensorlschen Yerbältnisse des saltns« 

Aus der neuen Urkunde von Arn Wassel haben wir ge- 
lernt, dass die saltus am Bagradas wie der municipalis ager 
in Centurien eingetheilt waren. Eine Centuriation setzt Assig- 
nation voraus, d. h. Anweisung von Staatsland an Private, in 
der Regel an Gemeinden, aber es giebt auch Assignationen ohne 
Constituirung einer Colonie oder eines Municipiums. Ein solches . 
Land ist das einer Anzahl von Colonisten zu agri viritani 
assignirte, welches wohl eine universitas agrorum aber kein 
corpus, keine Gemeiudeflur bildet, also kein territorium im 
strengen Sinne des Worts, keine ,Herrschaft'. Für eine Ver- 
messung der saltus fällt der gewöhnliche Zweck der Centuriation, 
der Theilung (divisio) des assignirten Bodenstücks, die Er- 
leichterung der Assignation, d. h. der Anweisung der Ackerloose, 
weg, da der saltus einem possessor gehört. Aber die Centurien 
Afrikas sind nach Ausweis der späteren Rechtsquellen auch 
Steuerhufen gewesen (vgl. L. 10 Cod.Th. 11.1 und Gothofr.). Die 
Centuriation der Gutsbezirke kann also eine Catastrirung ge- 
wesen sein. Die Bedeutung der Limitation für den Steuer- 
kataster bezeugt schon Hygin (p. 23). Es kann nun kein Zweifel 
sein, dass die aus den Inschriften der Kaiserzeit bekannten 
,saltus' identisch sind mit den durch die Assignation von ager 
privatus vectigalisque in Afrika durch die lex agraria vom 
Jahre 111 entstandenen Grossgütern. Der ager privatus vectiga- 
lisque wurde in Centurien assignirt (s. Weber p. 159). Wie alles 
ursprünglich prekär vergebene Land, so ging auch diese bevor- 
zugteste Stufe von in Privatbesitz übergegangenem und doch nomi- 
nell dem Staat bleibendem (das vectigal!) Boden später in volles 
Privateigcnthnm über. Das vectigal, der ,Erbpachtcanon' (Weber 
p. 163), wurde dann in eine Grundsteuer verwandelt. Was die 
Centuriation angeht, so geht sie natürlich der Abgrenzung der 
einzelnen auf dem ager privatus vectigalisque bestehenden 
Gutsbezirke voraus, so gut wie die Centuriation des territorium 
municipale der Assignation der sortes; denn die saltus sind Indi- 
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vidualstücke wie diese. Dass die Grenzen der einzelnen Lati- 
fundien des ager privatus vectigalisque nicht die der Centurien, 
sondern krummlinige wie die der Stadtterritorien waren, ist 
zweifellos. Findet sich doch eine Assignation solcher Grund- 
stücke auch auf dem Gebiet der municipalen Assignation, ich 
meine die loca excepta und loca reddi\a (s. oben p. 5); wie 
hier dem ,bene meritus* und dem ,vetus possessor' auf cen- 
turiiiiiem Boden ein grösseres Landstück mit eigenen Hoheits- 
grenzen, also mit krummlinigen Grenzen, assignirt wurde, so auf 
dem ager privatus vectigalisque die grossen Erbpachtgüter, Die 
saltus sind also ,arcifinisch' begrenzt (s. o.). 

Eine andere Kategorie, auf die die afrikanischen saltus 
zurückgehen, sind die Güter der stipendiarii, der nach Auf- 
hebung aller Communen mit Ausnahme der fünf civitates liberae 
zu Territorialherren gewordenen peregrinen Grundbesitzer (s. 
Weber p. 188). 

Die Grundherrscliafteii als quasimunicipales Territorium. 

Nachdem bereits häufiger auf die quasimunicipale Consti- 
tution der Grundherrschaften gelegentlich hingewiesen wurde, 
soll diese politische Stellung jetzt im Zusammenhang behandelt 
werden. 

Territorien heissen die nach dem Urbilde der Stadt Rom 
und des ager Romanus durch die föderative Gestaltung des 
römischen Reichs nach dem marsischen Kriege geschaffenen 
Städtebezirke. L. 239 § 8 D. 50. 16 definirt: 

,territorium est universitas agrorum intra fines cuiusque civi- 
tatis; quod ab eo dictum quidam aiunt quod magistratus eius 
loci intra eos fines terrendi, id est summovendi ins habent^ 
Diese Etymologie, welche sachlich richtig ist, bezeichnet als die 
Haupteigenschaft des Territorium die eigenen Hoheitsrechte, 
konkret gesagt: eigene Jurisdiction. Ein anderes politisches 
Recht, welches sich an das städtische Territorium knüpft, ist 
die Autonomie der Stadt im Census. Nicht wie früher die 
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römischen Steuerbeamten, sondern die Duovirnals quinquennales, 
als Censoren, nehmen den Census ab und liefern nur die Liste 
an die Centralbehörde ein. Das Wesen des Territoriums ist, 
dass in ihm nicht die Beamten der Stadt Eom und des Reichs 
(Statthalter), sondern eigene Magistrate schalten. Die eigene 
Verwaltung war schon den abhängigen Städten der früheren 
Republik zugestanden worden; hat ja doch schliesslich auch der 
vicus eigene Verwaltung. Die Centralisirung der Autonomie 
in Rom sprengte dann der Italikeraufstand und seitdem ist der 
ager Romanus nur eins von vielen Territorien. 

Aber es giebt im römischen Reiche noch andere, nicht- 
städtische ,Territorien' — abgesehen von denen der autonomen 
und nichtautonomen Gaugemeinden, den Territorien der gen t es. 
Wie die municipalen Bezirke eine Institution der Republik, die 
sich nach 90 v. Chr. als ein Staat von Städten constituirte, sind, so 
ist das kaiserliche Land ein Complex von Gutsbezirken. Wie die 
Provinz auf die Municipalterritorien basirt ist, so die kaiser- 
lichen Domänen — d. h. alles Land, welches vom Kaiser ver- 
waltet und landwirthschaftlich exploitirt wird (also nicht der 
ager publicus der kaiserlichen Provinzen), sowohl das, welches^ 
er blos verwaltet, als das, über welches er Grundherr ist (Patri- 
monium, res privata) — auf die saltus. 

Nur die kaiserlichen Grundherrschaften sind im vollen 
Sinne des Wortes ,quasimunicipar, haben staatliche Hoheits- 
rechte wie die Municipien. Bei den privaten Grundherrschaften 
fehlt ja der Rechtsgrund einer quasimunicipalen Constituirung, 
das Imperium. Auf den kaiserlichen Territorien übt der pro- 
curator saltus eine ihm vom Kaiser mandierte Gerichtshoheit 
(Coercition und Cognition) aus, der Procurator eines Privaten 
kann das nie und nimmer. Also die Hoheitsrechte fehlen den 
Privatgrundherrschaften, dagegen haben sie wie die Municipien 
Autonomie der Verwaltung, stehen nicht unter den municipalen 
Behörden, während sie in jurisdictioneller Beziehung unter dem 
Statthalter stehen, denn sie sind wie die ebenfalls von der 
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Municipaljurisdiction eximirten ,fun(ii excepti' in solo populi Ro- 
manik dagegen sind die kaiserlichen saltus ^n solo Caesaris'. 

Damit ist eine scharfe Grenzscheide gezogen zwischen den 
kaiserlichen nnd den privaten Grundherrschaften. 

Aber das Wesentliche bei der Bestimmung der gutsherr- 
lichen Territorien ist nicht die verschiedene Stellung der kaiser- 
lichen und der anderen Herrschaften dem Reiche gegenüber, 
sondern die Gleichheit der Stellung zur Stadt: die Exemption 
von allem Municipalen. Dass die kaiserlichen Domänen unter 
dem procurator Aug., dagegen die privaten saltus unter dem 
Statthalter stehen, ist wichtiger für eine Darstellung des 
römischen Reiches als für eine der Grundherrschaften. Zwar 
ist es den grossen Privatgrundherren nie ganz gelungen, ihren 
Territorien zu der Exemption von der municipalen auch die von 
der staatlichen, also die eigene Jurisdiktion zu erwirken, die 
,Patrimonialgerichtsbarkeit^ In der späteren Kaiserzeit haben 
aber die Grundherrscliaften der Aristokratie mit den kaiserlichen 
viel mehr gemeinsam als es die apriorische Verschiedenheit er- 
warten Hesse. Je mehr die Städte zu Zwangsanstalten wurden, 
desto grösser wurde die allgemeine Bedeutung der Exemption der 
Grundherrschaften. Glücklich hat Weber (p. 264) das mittel- 
alterliche Wort ,Stadtluft macht frei* verwendet um mit ,Land- 
luft macht frei' die sociale Bedeutung der zwar jeder Tyrannei 
des dominus und der procuratores oder actores ausgelieferten 
aber doch von dem entsetzlichen Zwang des römischen Reiches by- 
zantinischer Färbung befreiten Herrschaften zu bezeichnen. Wer 
den Codex Theodosianus liest, weiss, dass für alle Mühseligen und 
Beladenen, vor Steuer, Militär, Decurionat u. s. w. fliehenden (,deser- 
tores* heissen solche Leute) die Possessionen eine Zufluchtsstätte 
waren. Wenn schon Arcadius, Honorius und später Valentinianus 
den Curialen verbieten, auf Landgütern (fundi) ihr Domizil zu 
nehmen (tit. 18 Cod. Th. 12), so müssen mit den ,fundi* eximirte 
gemeint sein, da diese allein das zur laris coUocatio erforder- 
liche Territorium haben; es muss ein solcher Wechsel der 
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Wohnungen, der origo, die Folge des Austritts aus der Stadt- 
gemeinde gehabt haben. Verstehen kann man diesen Fall nur, 
wenn die Decurionen zugleich Senatoren waren, denn der 
Senatorenstand verleiht allerdings Exemption von den munera 
decurionatus; wenn dagegen ein decurio von seinem urbanum 
praedium auf seinen fundus rusticus zog, so konnte das keine Folge 
haben, denn die fundi der Curialen sind nicht eximirt. Diese 
Constitutionen müssen also zu denen gehören, in welchen dem 
in den Senat gelangten decurio gesagt wird, dass die senatorische 
Stellung ihm Vortheile (Bxemption) nicht bringen soll (s. C. 
Th. 12. 1 de decurionibus z. B. L. 93; 121; 155, 130; 132 — 
wo mit einer jener schönen Phrasen, wie sie die Zwangsedikte 
dieser Zeit enthalten ^^^, gesagt wird, sie sollten ,in sinu patriae^ 
bleiben). 

Das Domanialstatut (lex saltus). 
Es sollen nun die einzelnen Aeusserungen der selbständigen 
Stellung der Grundherrschaften erörtert werden. In der Ver- 
waltung seines Gebiets hat der Grundherr natürlich freie Hand. 
Er kann also ein Ortstatut, eine lex dicta geben wie jeder 
Private über sein Eigen thum bestimmen kann^**. In dieser lex 
saltus, wie man sie bezeichnen muss, stehen Bestimmungen 
über die Rechte und Pflichten der Insassen, wobei die Pflich- 
ten zumeist auf die Gutsbauern, die Rechte auf den con- 
ductor kommen, ferner über die Vergebung des Inventars, 
welches der Generalpächter mit überkommt, über die institores, 
über den Pachtzins, die partes agrariae (vgl. Dekret des 
Commodus), kurz über alles, was zur Administration des saltus 
gehört. Mit den leges locationis haben diese Ortsstatuten 
für grosse Güter gar nichts zu thun, so wenig wie mit den 



*^^ Der Stil der spätem Constitutionen, vor aUem dieses ekelhafte Ge- 
misch von Gift und Balsam, verdient eine philologische Untersuchung. Man 
liest die Digesten dann erst mit wahrem Genuss, wenn man diese Sorte von 
Stil gekostet hat. 

"*^ üeber die privaten leges Bruns ,fontes* p. 240. 
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leges censoriae, nach denen der ager publicus ver- 
pachtet warde. Den Inhalt eines solchen Ortsstatuts für die 
Grundherrschaften kann man sich aus den Urkunden der Ba- 
gradasdomäne und der lex metalli Vipascensis zum Theil con- 
struiren. Bisher kennen wir eine gutsherrliche Ordnung nur 
von den Domänen: es ist die lexHadriana, aus der ,capita' 
in der Inschrift von Suk-et-Khmis und in der von Ain Wassel 
citirt werden. Solche leges saltus entsprechen genau den leges 
municipales, wie wir sie für Malaca, Salpensa und Urso noch 
besitzen und die in den titt. Dig. L, 1 — 12, welche die muni- 
cipalia behandeln, öfter genannt werden. Das Statut war auf 
einer Kupfertafel in der Domäne aufgestellt (Dekret des Com- 
modus Col. III) wie die lex municipalis im Municip. Wie die 
uns erhaltenen Stadtrechte ist auch die lex Hadriana in Ka- 
pitel eingetheilt. Berufen sich in einem Streitfalle die Colonen 
auf die ,ewige Ordnung^ (perpetua forma: Dekret des Commodus), 
so fügen sie die Abschrift des betreffenden ,caput legis Hadria- 
nae' dem Libell bei. Ob in einer solchen lex saltus auch über 
Eechtsstreitigkeiten des Privatrechts Bestimmungen enthalten 
waren wie über die Administrationsgerichtsbarkeit (Multirungs- 
recht des Procurator, pignoris capio des conductor: lex met. Vi- 
pascensis)? möglich genug ist es. Aber wir haben bisher noch 
keine vollständige lex einer kaiserlichen Domäne, sondern ab- 
gesehen von den Citaten aus der lex Hadriana nur die III. Tafel 
der lex metalli Vipascensis. 

Eine eigenartige Sache ist es mit der Inschrift von Ain 
WasseP^'. Die Ueberschrift lautet: . . Patroclus Auggg. lib. 
proc. aram legis divi Hadriani instituit et legem infra sc(r)iptam 
intulit [secundum?] exemplum legis Hadrianae in ara proposita(e). 
sermo procuratorum. . . 

Da uns die Inschrift ganz erhalten ist (drei Columnen) und 
auf die einleitende Formel keineswegs die ganze lex Hadriana, 



Von mir behandelt Hermes XXIX p. 204 ff. 
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sondern, wie es in der Inschrift selbst heisst, ein caput 1. Had. 
folgt, so ist diese Ära zur Niederschrift des capat 1. H. ,de 
rudibus agris sive qui per X annos inculti sunt* errichtet und die vor- 
genannte ,Ara legis H/ eine andere, die des ganzen Statuts. Ich habe 
daher [secundum] ergänzt. Die Inschrift ist somit aufs nächste 
mit der von Suk-el-Khmis verwandt. Wie dort ein Convolut 
des in dem Klagefall der Colonen producirten Akteumaterials 
auf Stein geschrieben wird, so wird hier das die Occupation der 
,agri qui non a conductoribus ex[er]centur*^^® betreffende Kapitel, 
welches offenbar aktuell geworden war, z. B. etwa für diesen Theil 
der Domäne besondere Bedeutung hatte, von den Procuratoren 
in ihrem sermo mitgetheilt Im Idbell der Colonen des saltus 
Burunitanus wird ausser dem Ortsstatut noch eine zweite Rechts- 
quelle genannt: die litterae procuratorum (Col. III), wo- 
mit sicherlich Rescripte der höheren Procuratoren über Streit- 
fälle zwischen Colonen uud conductor bezeichnet sind. Diese 
epistulae entsprechen den kaiserlichen Rescripten völlig. Sie 
werden wie diese, nicht neue Gesetze gefunden (das thun die 
constitutiones), als vielmehr zweifelhafte Fälle entschieden haben. 
Eine solche epistula procuratoris steht am Schluss der Inschrift 
von Suk-el-Khmis. 

Marktrecht des saltus. 

Ein Hoheitsrecht, welches eigentlich nur einer Kommune 
verliehen werden kann, ist das Mar^trecht, das ins nundina- 
rum. Schon aus Plinius Briefen (V. 4) wussten wir, dass Senat 
oder Kaiser — diese beiden sind hier competent^^* — auch Grund- 
herren Markt zu halten erlaubte. Aus Afrika, dem Lande der 
Grundherrschaften, haben wir zwei urkundliche Belege 1) das 
SC. de nundinis saltus Beguensis (Bruns fontes* p. 185; Eph. IE 



*** Diese Conjektur, welche von Mommsen in Bruns »fontes** aufgenom- 
men ist, giebt erst der in der französischen Publikation völlig zusammen- 
hangslosen Inschrift Zusammenhang. 

"» L. 1 D. 50, 11; L. un. C. 4, 60. 
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p. 271), dessen Besitzer Lucilius Africanus ist, und die Procla- 
mation der Antonia C. VIII, 8280: 

,Antonia L. f. Saturnina vicu et nundina V kal. et V 
idus sui cuiusque mensis constituitS 

Durch die Marktgerechtsame wurde das Gut ein sociales 
Centrum der ganzen Gegend wie sonst die Städte. 

Die Formel ,constituit^ bezeichnet den Akt, keineswegs dass 
sie ihn aus eigener Vollmacht vollzogen habe, was undenkbar 
ist. ,constituere' bezeichnet technisch die Verfügung aus eigener 
Machtvollkommenheit. Daher die kaiserlichen leges consitutae; 
die Municipien werden ,constituirt^ Hier ist es also nicht tech- 
nisch, denn zur Constituirung eines Marktes bedurfte Antonia 
eines SC. oder einer kaiserlichen Erlaubnis ^^®. Mit der Be- 
gründung des Marktes ist hier die eines Marktfleckens verbunden. 
Markt und Ansiedelung sind zu allen Zeiten correlate Dinge 
gewesen, nundina bezeichnet geradezu den ,Marktflecken^^*^. Dass 
Antonia ein Dorf constituiren muss, zeigt, dass in ihrem Gut 
noch keines vorhanden war, sonst würde dort der Markt 
abgehalten worden sein, wie ja im saltus Beguensis der vicus 
,Casae' Marktort wird. Ein gutsherrlicher Markt hatte natür- 
lich vor allem den Zweck, den Producten bequemen Absatz zu 
verschaffen. Mit diesem Interesse ging das der ganzen Um- 
gebung Hand in Hand. In Afrika, wo Städte erst nach und 
nach entstanden, mussten die saltus solche Verkehrscentren sein 
wie sonst die Städte. 

Dass grosse Güter in Ermanglung eines städtischen Mark- 
tes ihre kleinbäuerliche Umgebung mit Bedürfnissen versorgten 
sagt auch Varro r. r. 1,16. 4: 



"0 Im technischen Sinn steht constitaere nundinas in der Inschiift 
Orelli 508 (Aquae Jasae in Kroatien), nach der Constantin den Badeort wie- 
der hergesteUt und ,proyisione etiam pietatis suae nundinas die Solis perpeti 
anno constituit^ 

*** z. B. Optatus de schismate Donat. cap. 59 (Migne Bd. XI). 
Schalten, Die römischen Grandherrschaften. ^^»♦••»•.^^ 8 
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, . . . . item si ea oppida aut [vici] in vicinia aut etiam 
divitam copiosi agri ac villae unde non care emere possis quae 
opus sint in fundom^ 

Leistungen der Gutseingesessenen. 

Wie die Gemeinde von ihren Bürgern munera ,Lasten* ver- 
langt, so der Gutsherr von seinen Colonen. Und zwar ist hier 
die roheste Form der munera, die persönliche Leistung (munus 
personale) in Anwendung, opera und iuga haben die Colonen 
zur Bestellung des Hoflandes zu leisten, ferner Baufrohnden. 
,munera patrimonii* kommen nur in Verbindung mit Bauleistungen, 
also als ,munus mixtum' vor, indem die Colonen zuweilen auf 
eigene Kosten bauen müssen. Dagegen sind die partes, die 
Fruchtquoten, welche der conductor von den Pachtbauem em- 
pfängt, privatrechtlich zu fassen; sie sind keine Abgabe, sondern 
die merces, der Pachtkanon. Der conductor empfängt ihn als 
Generalpächter (s. oben). 

Wie es munera giebt, so giebt es auch auf der Domäne 
immunitas für gewisse Klassen. In der lex metalli Vipascensis 
wird bestimmt, dass die ,ludi magistri' immunes procuratore 
sunto (Zeile 17)^^1 

Aehnliches wird auf den Landgütern des Kaisers gegolten 
haben. Procurator und conductor haben natürlich munera nicht 
zu leisten, da sie nicht gutsherrliche Leute sind, sondern per- 
sönliche Gehülfen des Kaisers; nicht Anwendung findet auf sie 
was L. 10 D. 59.4 gesagt wird: ,honorem sustinenti munus im- 
poni non potest', sondern die Exemption vom municipalen Kreise 
und damit von municipaler Pflicht, die sowohl der Magistrat ^^® — 
damit könnte das Amt des Procurators verglichen werden — als 



*"* Nach L. 2 § 8 D. 50,5 sollen die municipalen und vicanen — die 
ja auch zur Stadtgemeinde gehören — magistri ludi nur von ausserordent- 
lichen Leistimgen befreit sein. Steuerpflicht und Steuerfreiheit sind eben 
lokal sehr verschieden geregelt. 

^^^ Bekanntlich sind die Senatoren ohne origo municipalis und somit 
alle senatorischen Magistrate. 
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der Staatspächter ^^* — damit sind die conductores zu ver- 
gleichen — gemessen. Der proc. saltus hat schon als Frei- 
gelassener der Angehörigkeit zu einem Territorium entbehrt, er 
hat nur die ,communis patria Eoma* und die stadtrömische 
Tribus, keine origo municipalis. 

Die saltus als Steuerbezirke. 

Die Exemption von den municipalen Kreisen hat zur Folge, 
dass alle Rechte und Pflichten, welche die städtischen Behörden 
als Organe des römischen Staates haben, auf den Gutsherrn 
übergehen. Da ist zunächst die Steuererhebung wichtig. 
Die auf dem territorium municipii als der universitas agrorum 
municipum lastende Steuer wird von den städtischen Behörden, 
in späterer Zeit von den Curialen eingezogen. Dagegen haben 
die Curialen auf den eximirten Tisrritorien, z. B. den ,praedia 
senatorum*, nichts zu thun, sondern der possessor liefert direkt an 
den Statthalter die Steuer ab (vgl. L. 12 Cod. Th. 11,7; L. 2; 
3; 4 Cod. Th. 6,3; Weber p. 262). Possessores und ordines civitatium 
werden nicht zum wenigsten in dieser Beziehung einander öfter 
gegenübergestellt (s. Victor Vitensis persec. Vandal. III, 11). 
Das Recht der Selbstbesteuerung, die ,autopragia*, welche den 
Grundherren vom Kaiser häufig verliehen worden ist, sowie die 
völlige Immunität, sind Personalprivilegien, haben nichts mit 
der Exemption der Gutsbezirke als solcher zu thun. Von ihnen 
ist also unten zu handeln, wo die persönliche Stellung der 
Grundherren besprochen wird. 

Die saltus als kirchliche Bezirke. 

Bei dem grossen umfang und dem Gegensatz zu den Städten, 
welcher die Gutsbezirke charakterisirt, kommt es bei der starken 
Entwicklung der christlichen Kirche im IV. Jahrhundert dahin, 
dass auf den Gütern Kirchen gebaut und für sie Presbyter oder 
gar Bischöfe bestellt wurden. Das war nur ein natürliches 



"* L. 8 § 1 D. 50, 5. 

8* 
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Seitenstück zu der staatlichen Gleichstellung der Territorien 
mit den Städten. In den aus der donatistischen Bewegung her- 
vorgegangenen Schriften und Akten ist oft von diesen Kirchen 
und ihren Vorstehern die Eede. Vgl. Gesta collat. Carthag. 
(Migne Band XI p. 1326): ,scriptuni est istos omnes (die dona- 
tistischen Bischöfe) in villis vel in fundis esse episcopos ordina- 
tos non in aliquibus civitatibus* ^^^; IX p. 618: ,Fibrianum in'ci- 
vitate Mustitana et Donatum in loco (wohl = fundo^^*) Tur- 
rensi/ Kirchen auf Gütern des päpstlichen Patrimoniums wer- 
den öfter in den Briefen Gregors erwähnt (p. 487 Ausg. der 
Mon. Germaniae hist.: ,i^ ecclesia quae est in massa Lareia 
constituta^. Ausschlaggebend sind jedenfalls folgende Zeugnisse: 
Augustins epist. 65 (Migne Aug. II p. 235) ist gerichtet ad pres- 
byterum fundi Aremanensis in campo Bullensi^^l In den Briefen 
Gregors wird (p. 475) geredet von den ,habitatores (= coloni) 
massae Nichoteranae, quorum episcopus , . . '. Die massa 
hat also einen eigenen Bischof. 

Den besten Beleg dafür, dass die Grundherrschaften wie. 
die Städte eigene Kirchenbeamten, Presbyter oder gar Bischöfe 
hatten, bieten wohl die Bischofslisten (hinter Victor Vitensis 
ed. Petschenig): ein grosser Theil der Ortsnamen, welche offen- 
bar nicht die origo des betreffenden, sondern seinen Sprengel 
bezeichnen, ist gutsherrlich. Vgl. z. B. Valens Villenovensis (Not. 
Mauret. N. 41), der zu einem Villa Nova genannten Gut gehört. 
Auch dies ist eine Anwendung der quasimunicipalen Bedeutung 
der gutsherrlichen Ortsschaften (vici, castella, villa, casae.) 

Wenn ich recht sehe, fand die donatistische Bewegung ihre 
Hauptstütze in der ländlichen Bevölkerung. Die ,Circumcellionen*, 



^^^ Gegen die Aufstellung von Bischöfen in Gutsbezirken richtet sich 
das Reskript des Theodosius vom J. 398 (bei Augustin contra Crescon. 51). 

**ö Denn der vicus der Stadtflur gehört ja zur civitas. 

**' Ob Campus hier territorium im Rechtssinne ist, bleibt fraglich; ist 
es so, dann ist der fundus doch zum mindesten in kirchlicher Beziehung 
selbständig, da er einen presbjter hat. 
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die wilden Rotten der donatistischen Propaganda, haben ihren 
Namen von den cellae, den Speichern. Es scheint, dass die 
Donatisten, da die städtischen Bischofssttihle meist von den Ortho- 
doxen besetzt waren, eigene Bischofs- oder Presbyterialsprengel 
auf dem Lande gegründet und usurpirt hatten, deren Sitz ein 
Castell oder vicus war. Von der Connivenz der conductores, 
der Verwalter der Grundherrschaften, ist in diesem Zusammen- 
hang oft die Rede, so im Edict des Theodosius, wo bestimmt 
wird, dass eine solche Connivenz mit Conflscirung des Guts bei 
Mitwissenschaft des Grundherrn, sonst, wenn der conductor oder 
procurator eigenmächtig gehandelt haben, mit einer Geldbusse 
von zehn Pfund Gold bestraft werden- solle. 

Jurisdictionelle Exemption. 

Dass es auf den kaiserlichen Gütern eine ordentliche Ge- 
richtsbarkeit nicht gab, sondern der procurator eine quasi- 
magistratische Cognition ausübte, ist oben gezeigt worden. Für 
die Privatgrundherrschaften ist eine solche Exemption eigentlich 
nicht möglich, da die jurisdictionelle Gewalt des procurator 
eine, allerdings höchst ausserordentliche Erweiterung der kaiser- 
lichen Jurisdiction ist. Die nichtdomanialen Territorien sind 
nur von der municipalen Jurisdiction, nicht von der des Statt- 
halters frei. Aber die Entwicklung der territorialen Autonomie 
der Grundherrschaften trieb auf eine jurisdictionelle Selb- 
ständigkeit als das eigentliche Hauptrecht jedes Territoriums 
hin. Die Rechtsquellen der nachconstantinischen Zeit zeigen 
den Erfolg dieser Tendenzen. Es giebt eine Patrimonialgerichts- 
barkeit, so sehr dieselbe principiell nicht zugestanden wird. 

Die ,patrocinia^, das gutsherrliche Clientelverhältniss, be- 
steht darin, dass sich der städtischen Steuerverwaltung ver- 
schuldete Leute unter gutsherrliches Patronat stellen. Daraus 
folgt, dass die Aufnahme in den Gutsbezirk eine Befreiung von 
den städtischen Lasten zur Folge hatte (über das patrocinium, 
welches auch ,clientela' genannt wird, tit. C. Th. XI.24 ,de patro- 
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ciniis vicorum'). Der Begriff dieser ,Clienter hat sich erweitert 
und wie die patroni des alten Rechts, so wollen die Grund- 
herren in jeder Beziehung als die alleinigen Vertreter ihrer 
jClientenS vor allem vor Gericht, gelten. Sogar Criminal- 
strafen erlaubten sich die Territoria,lherren auszuüben. Das 
zeigt das Verbot der carceres privati, der von Privatleuten 
auf ihrem Gut^^® angelegten Gefangnisse (L. 1 Cod. Th. de privati 
carceris custodia 9,11), die beileibe nichts mit den ergastula 
der Republik zu thun haben, da diese für die Sklaven da sind 
und mit seiner Sache jeder machen kann was er will, während 
die ,carceres privati' eine gegen die freien Colonen ausgeübte 
Coercition bedeuten. Diese Usurpation magistratischer Befug- 
nisse, der Criminalgewalt, die sogar dem procurator versagt ist 
— die Prügelstrafe wird von den Colonen des saltus Buruni- 
tanus als schreiender Rechtsbruch bezeichnet — , wird denn 
auch als crimen laesae maiestatis geahndet. 

Wenn es ihnen nicht gelingen wollte, eine Patrimonialge- 
richtsbarkeit auszuüben, so suchten die ,potentes*doch wenigstens 
der Staatsgewalt möglichst viel Chikanen anzuthun. Immer 
wieder wird gegen die Connivenz der Actoren oder Procuratoren 
und Conductoren decretirt, weil sie jeden, der der Staatsgewalt 
zu entgehen bestrebt ist, aufnehmen und schützen; vgl. L. 1 
§ 2 D. de fugitivis (11.4); L. 7 Cod. Th. de metallis (10.19). 

Militärische Exemption. 

Die Grundherrschaften besitzen zum Theil das Privileg, 
keine Rekruten zu stellen, sondern eine Ablösungssumme zu 
leisten. Das gilt wie für die kaiserlichen, so für die senatori- 
schen Possessionen: L. 3 C. 11.75 für die res privata; L. 8 und L. 13 
ib. für die praedia amplissimi ordinis. Es wird auf diese Be- 
freiung von der Rekrutenstellung zurückzuführen sein, dass die 
privilegirten Possessionen beliebte Schlupfwinkel der Dienstun- 



^'® Dass diese Kerker von Possessoren angelegt wurden, um die Colonen 
zu zwingen, sagt Libanius in der Rede IL tcsqI dscfimzcov (s. Gothofr. ad locum). 



Digitized by 



Google 



119 

lustigen waren. L. 21 cit. bedroht die Procuratoren, durch deren 
Beihilfe dies möglich war. L. 7 bestimmt, dass der Gutsherr, 
welcher zu besonders starker Rekrutenstellung herangezogen 
sei, im nächsten Jahr ,immun^ sein solle. L. 1 Cod. Th. 11,18 (qui 
a praebitione tironum . . excusentur) verleiht den höchsten Be- 
amten die Immunität. 

Soviel ist jedenfalls sicher, dass die Rekrutenerhebung auf 
den Possessionen nicht von der städtischen Kurie, sondern von 
den Grrundherren selbst besorgt wurde, dass also auch in dieser 
Hinsicht die Gutsherren eximirt waren von der städtischen Ver- 
waltung. 

Die Orundherren. 

a) Der Kaiser. 

Der vornehmste und grösste Grundbesitzer ist der Kaiser 
als Eigenthümer oder Besitzer der verschiedenen seiner Person 
oder seinem Throne gehörigen Domänen. Es giebt Grundbesitz 
des fiscus, des Patrimonium und der res (ratio) privata 
Man musste aus der Angabe der Vita Severi 12 (tuncque [nach 
Besiegung des Albinus] primum privatarum rerum procuratio 
instituta est) entnehmen, dass erst seit Severus eine eigene Ver- 
waltung der res privata existiere. Aber die Inschrift C. VlII 
8810, mit der die ebenfalls auf eine Termination der res p. 
bezüglichen Steine 8811, 8812 aus derselben Gegend (Bordj 
Medjana) zu vergleichen sind, bezeugt eine Termination von 
Domänen der res p. unter Pius^^®. 

Das Hauptland der Domänen waren die afrikanischen Pro- 
vinzen ^^^. Die Zahl der schon jetzt aus den dortigen Inschriften 



*2® Allerdings ist die Inschrift arg lädirt. 

^^^ Afrika wird besonders oft in den Constitutionen berücksichtigt: 

L. 1 Cod. Th. 11, 19 (rationalis r. priv. Africae). 

L. 1 Cod. Th. 11, 16 (pro7. Africae). 

L. 3 ibid. (provincialibus Byzazenis). 

L. 34 Cod. Th. 11, 1 (Africanus possessor). 

L. 19 Cod. Th. 11, 1 ( , „ ). 
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bekaünten kaiserlichen Güter macht des älteren Plinius bekannte 
Angabe, dass unter Nero die Hälfte der Africa proconsularis con- 
fiscirt worden sei, glaubwürdig. Die bisher bekannten afrika- 
nischen Domänen sind oben (p. 28 ff.) aufgezählt. Eine Ueber- 
sicht über den ganzen kaiserlichen Grundbesitz giebt Hirschfeld 
V-G. p. 25. Es gab wohl keine Provinz, in der nicht der Kaiser 
Grundeigenthümer gewesen wäre. Das zeigt ausser den Belegen 
für die einzelnen Domänen die ausgiebigere Statistik der kaiser- 
lichen Procuratoren. 

Was immer von Privilegien und Exemption der Grundherr- 
schaften bekannt ist, bezieht sich zunächst auf die kaiserlichen 
Güter. Sie waren nothwendigerweise vom municipalen Eegimeut 
eximirt, da der Kaiser nicht Municipalbürger war. Dies gilt 
auch von den Senatoren. Bei den anderen Grundherren, die 
nothwendig eine municipale origo hatten, ist die Exemption 
ihrer Besitzungen also nicht von der Person des Possessor 
sondern von der Bedeutung der Latifundien als solcher, von der 
Sache, abgeleitet und nach der Analogie des kaiserlichen und 
senatorischen Grundbesitzes gebildet. 

Privileg der kaiserlichen Domäne ist die Befreiung von den 
munera extraordinaria (s. Kuhn Verfassung I, 220), da der Kaiser 
oft den Canon seiner Domänen den öffentlichen Einkünften zuweist 
(L. 1 ; 5; C. 11, 75. Goth. zu L. 12 Cod. Th. de actoribus procc. (10,4). 
L.un. Cod. Tb. de privilegiis domus Augustae 10, 25; tit. Cod. Th. 
de extraordinariis et sordidis (11, 16) passim.). L. un. Cod. Th. 10, 25 
bestimmt, dass auch die Güter der kaiserlichen Prinzessinen dieses 
Privilegs theilhaftig sein sollen. Da der Kaiser in der Domänen- 



L. 10 Cod. Th. 11, 1 (ad vicarium Africae). 

L. 13 ibid. (ad vic. Africae). 

L. 16 ibid. ( , ). 

L. 11 ibid. ( ^ ). 

L. 29 ibid. (provincialibus pr. procos). 

L. 30; 31; 38; 34 Cod. Th. 11, 1 (poss. Africanus). 

L. 5 C. 11, 48: ad praesidem Tripolitanae. 

L. 15 Cod. Th. 10, 1: Apollodoro [procos. Africae]. 
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Verwaltung von seinen Procuratoren und Actoren einerseits und 
von seinen Conductoren andererseits vertreten wird, erscheinen 
seine Privilegien faktisch als solche dieser Beamten und 
Pächter. 

Aus der eximirten Stellung ihres Herrn glaubten die ge- 
nannten Personen eine persönliche Machtstellung für sich ab- 
leiten zu können. Das spricht sich in den mannigfaltigen üeber- 
griffen, welche sie sich erlauben und den ebenso zahlreichen 
Verfügungen gegen dieselben aus (vgl. tit. Cod. Th. 10, 20; 10. 4). 
b) Die Senatoren. 

Die zweite Klasse bilden die Senatoren ^*\ Ueber die 
einzelnen Rechte und Pflichten der senatorischen Grundbesitzer 
orientirt der tit. Cod. Th. de praediis senatorum (L. 3). Da 
sie ihre origo in der „communis patria" Roma haben (s. Kuhn I 
175, Staatsrecht III, 912), andererseits aber in den Provinzen 
schon als grösstentheils ehemalige Provincialen den grössten 
Theil des Grundeigentums besitzen, ergiebt sich die Exemption 
ihrer Güter wie für den Kaiser von selbst. Wahrscheinlich 
sind alle die nicht kaiserlichen saltus in Afrika senatorisch. 
So kennen wir in der Umgegend von Cirta die Besitzung der 
Caelia Maxima c(larissima) f(emina), die der Arrii, der 
LoUii, welche ebenfalls senatorisch sind; den saltus Beguensis 
des Lucilius Africanus v. c, den des Senators Posthumianus. 
In der Classificirung der Grundbesitzer stehen die kaiserlichen 
und senatorischen Güter auf der einen, die der municipalen 
Possessoren auf der anderen Seite (vgl. L. 3 D. 11, 4). Im tit. 
de praediis senatorum wird öfter die strengste Scheidung der 
curialischen von den senatorischen Possessoren proklamirt 
(L. 2; 3). Nicht die städtische Curie, sondern die rectores 
provinciae sollen die Steuern der senatorischen Güter erheben. 
Das ist principiell nothwendig, da die senatorischen Güter mit 



*'^ Ueber den Senatorenstand vgl. Mommsens Staatsrecht III und Kuhn, 
Verfassung I, 174 ff. 
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dem Territorium der Städte gar nichts zu thun haben; aber in der 
Verwaltung kann nicht immer das Eecht, sondern muss oft die 
Praxis massgebend sein. Und da die Einziehung der sena- 
torischen Steuern durch die Gehtilfen (offlciales) des Statthalters 
sich nicht bewährte, verordneten Arcadius und Honorius im 
Jahre 397 (L. 4 cit.), dass die Curien die senatorischen Pflich- 
tigkeiten einziehen sollen. 

c) Die Kirche. 

Eine Erörterung der kirchlichen Grundherrschaften überschrei- 
tet eigentlich die Grenzen dieser Schrift, da die christliche Kirche 
den römischen Staat im Princip negirt; insofern aber die Personal- 
union mit der christlichen Kirche, welche Constantin dem 
römischen Eeiche aufnöthigte, die kirchliche Vermögensverwal- 
tung in die Formen der profanen führte, wird es von Interesse 
sein, zu sehen, welche Stellung die Domänen des kirchlichen 
Patrimoniums im Vergleich mit den profanen Grundherrschaften 
einnehmen. 

Dass der Grundbesitz der christlichen Kirche von dem 
städtischen Territorium eximirt ist, bedarf keiner weiteren Aus- 
führung. Die Person der Kirche ist noch mehr wie die des 
Kaisers ohne jede Zugehörigkeit zu den Verwaltungssprengeln 
der Städte, aus denen das Reich besteht. Der Kaiser entstammt 
doch wenigstens faktisch einer Gemeinde. Dagegen ist die 
christliche Kirche im Gegensatz zu denen des Alterthums, die 
zum Staat gehören, eine abstrakte Person. Man kann daher 
die Stellung des kirchlichen Grundbesitzes nicht aus den fundi 
s. territoria templorum ableiten, die zwar auch Territorien sind 
(fines agrorum dicatorum Dianae: C. X, 3828), aber doch wie 
ihr Gott und seine Vertreter, die Priester, als staatlich gelten ^*^. 



"2 S. Marquardt St.-V. IP, 82 : der Grundbesitz der Priester oder Colle- 
gien. Es wird nicht von territoria templorum, sondern von terr. sacerdotum 
etc. gesprochen, weil Eigenthümer nur eine Person sein kann (hier der Gott 
und seine irdischen Vertreter) : der Bezirk der römischen Festung heisst terri- 
torium legionis illius, obwohl die Legion wechselt. 
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Die Quelle, aus der wir uns über die Verwaltung des kirch- 
lichen Patrimoniums unterrichten, sind die Briefe Gregors ^*^. 

Unter Gregor giebt es mindestens XXUI ,patrimonia* d. h. 
Complexe der kirchlichen Domänen. Das ,patrimonium* ent- 
spricht also etwa der Domäne einer Provinz oder eines ,tractus*. 
Die kleinste Verwaltungseinheit sind die massae (= saltus), 
ein Complex von fundi. Das sicilianische Patrimonium war 
eingetheilt in zwei Districte, in das patr. Syracusanum und 
Panormitanum. Das Patrimonium Picenum besteht aus III Spren- 
gein (p. Auximanum, Anconitanum, Numanum): vgl. Grisar p. 349. 

Genützt wird der kirchliche Grundbesitz wie der kaiserliche 
sowohl durch Verpachtung an einen Grosspächter, die wohlbe- 
kannte Emphyteuse (Mommsen a. a. 0. 47), als durch eine Be- 
wirthschaftung, bei der auf dem Gut coloni und die familia 
sitzen. Diese Combination könnte man geneigt sein auf jene von 
Eigen- und Pachtwirthschaft zurückzuführen. Aber die beiden 
Theilen übergeordnete Instanz des Generalpächters, des ,conduc- 
tor' fehlt hier. Die Colonen sind zwar freie, aber doch schollen- 
pflichtige Leute (Mommsen p. 51), gehören als solche wie die 
Sklaven zu den gutsherrlichen Arbeitern und ihr Pachtverhält- 
niss hat nicht die Bedeutung wirthschaftlicher Selbständigkeit. 
Während auf den kaiserlichen Domänen Emphyteuse und Colonen 
die eine Nutzungsform der Domäne, die Verpachtung an einen 
Generalpächter, der selbst wieder Kleinpächter ansetzt, dar- 
stellt, schliessen sich in Gregors Briefen Emphyteuse und Co- 
lonat aus (Mommsen a. a. 0. p. 58). 

Es giebt weder jene Combination von Hof- und Pachtland, 
bei der sich Colonen und Sklaven gegenüberstehen, noch die 



^^ Eine Darstellung der kirchlichen Patrimonialverwaltung aus den 
Briefen Gregors giebt die schöne Abhandlung von Mommsen in dieser Zeit- 
schrift I, p. 43 ff. ; des Jesuiten Grisar »Rundgang durch die Patrimonien des 
h. Stuhls um das Jahr 600* (in der Ztsch. f. kathol. Theologie I (1877) p. 321 ff.) 
ist eine gute Darstellung, aber zugleich ein Panegyricus auf die Macht und 
Herrlichkeit der Kirche. Einiges findet sich auch bei L. M. Hartmann ,By- 
zantin. Verwaltung* p. 84. 
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duich Afterpächter exploitirte Generalpacht, sondern die Colonen 
gehören wie die Sklaven zur Eigenwirthschaft, während der Em- 
phyteuta ein selbstwirthschaftender Pächter ist. 

Die conductores haben nichts mit den kaiserlichen glei- 
chen Namens zu thun, sondern sind aus den Colonen genommene 
Einnehmer der pensiones, welche diese leisten. Sie entsprechen 
faktisch, obwohl sie, wie der Name zeigt, Pächter der Einnah- 
men sind, vielmehr den actores und procuratores, und sind wie 
diese gutsherrliche Leute, nicht Freie wie die kaiserlichen conduc- 
tores. Dass sich aber die kirchlichen conductores aus den kaiser- 
lichen entwickelt haben, ist andererseits unverkennbar. Wie in 
der kaiserlichen Domanialverwaltung bildet jede Domäne (massa) 
einen Conductionsbezirk (conduma). Der Unterschied ist ein histo- 
rischer, indem Colonen und Conductoren aus Pächtern gutsherr- 
liche Leute geworden sind, deren Pachtverhältniss nur noch den 
Namen mit dem alten gemein hat. 

Den Procuratoren, den Beamten der Domanialverwaltung, 
entsprechen jetzt rectores, die es sowohl für die grossen, pro- 
vincialen, wie für die kleineren Sprengel giebt. 

Die Gutsbezirke als wirthschaftlicher Organismus. 

Es ist das Verdienst von Heisterbergk (die Entstehung des 
Colonats, Leipzig 1876), auf die Bedeutung eines Unterschiedes 
der italischen von den provinzialen Latifundien hingewiesen zu 
haben. H. argumentirt so: der italische Boden war steuerfrei, der 
provinziale trug die Grundsteuer. Da cReselbe nicht in einer Er- 
tragsquote, sondern in einem festen tributum bestand, so war der 
Latifundienbesitzer genöthigt, möglichst intensive Wirthschaft zu 
treiben. Diese Nothwendigkeit fehlt auf den italischen Latifundien 
Ihre wirthscliaftliche Ausbeutung war Nebensache, sie dienten we- 
sentlich dem für die Grossen Roms so charakteristischen Bedürf- 
niss möglichst ausgedehnte Territorien zu beherrschen. Die itali- 
schen Latifundien sind daher meist Weidegüter. Zur Weide- 
wirthschaft bedurfte man nur eines geringen Personals und war 
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einer genügenden Rente doch sicher. Die Absorption des Ackerlan* 
des zu Weidegütern bedeutete den wirthschaftlichen Ruin Italiens:' 
jlatifundia perdidere Italiam' (Plinius N. H. 18,7). Die Negative, 
dass auf den provinzialen Latifundien Weidebetrieb unmöglich 
gewesen sei, ist richtig, nicht die Positive, dass sie für die 
italischen Latifundien zuzugeben sei. Mommsen hat in seinem 
Aufsatz ,die italische Bodentheilung* (Hermes XIX) nachgewie- 
sen, dass die aus der Republik so oft und so laut erschallenden 
Klagen über den verderblichen Latifundienbesitz zu Schlüssen 
für die Kaiserzeit nicht berechtigen. Aus den Alimentartafeln 
ergiebt sich, dass Latifundienbesitz in Italien keineswegs so 
häufig war, wie man aus Plinius und aus Columellas ,densitas 
possessorum* schliessen könnte; ist aber nicht einmal der Lati- 
fundienbesitz in Italien generell — was auch Frontins Angabe, 
dass controversiae ,de iure territorii' zwischen Gutsherrschaften 
(saltus) in Italien selten seien, bestätigt, — so noch weniger 
die Latifundienwirthschaft. 

Plinius beklagt in jenem klassischen Ausruf nicht eine 
verderbliche Grosswirthschaft, sondern die Verwandlung der 
selbstständigen Bauerngüter in Kleinpachthöfe ^^* (Mommsen a. a. 0. 
p. 415 ff.). Zwischen der Wirthschaft auf den italischen und der 
auf den provinzialen Latifundien ist kein Unterschied. Es giebt 
genug Zeugnisse dafür, dass in Italien die grossen Güter ebenso 
gut von Colonen bestellt wurden wie in Africa. 

In den Provinzen vollends fehlte die ökonomische Möglich- 
keit einer wirthschaftlichen Vernachlässigung der Latifundien, 
weil von allem Land, selbst von dem unbestellten, die Grund- 
steuer erhoben wurde. Auf den provinzialen Latifundien ist 
also die Latifundienwirthschaft so gut wie gänzlich ausge- 
schlossen. Hier war möglichst intensive Wirthschaft geboten 



^^ Dies ist nun die dritte aber auch die richtige Auslegung der be- 
rühmten Stelle. Rodbertus hatte in ihr einen Tadel der Grosswirthschaft 
Heisterbergk den der bösen Folgen des Grossbesitzes: der Verödung des 
Landes, gesehen. 
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und diese bringt die Zerlegung des Territoriums in viele Klein- 
wirthschaften mit sich. So bestehen denn, wie Mommsen gezeigt 
hat und oben auseinander gesetzt wurde, die saltus, die nur den 
Namen mit den Weidegütern des republikanischen Italien ge- 
meinsam haben, aus vielen Bauernhöfen und dem Gutshof, dem 
grössten dieser Wirthschaf tscentren. Diese Wirthschaftsverfassung 
ist jetzt, wo genug Inschriften vorliegen, sicher festgestellt. 
Den coloni, den Pachtbauem, die allein oder zu mehreren eine 
Pachthufe bestellten, entsprechen die vici und castella, die, 
in grösserer Anzahl vorhanden, die Decentralisation der Wirth- 
schaft deutlich bezeugen. Mit der Mehrheit von Wirthschafts- 
betrieben geht nicht nothwendig in dem Maasse eine Mehrheit 
von ,Feldern', von Kulturarten, Hand in Hand, wie sich Lati- 
fundienwirthschaft und Weidewirthschaft decken. Denn bei der 
Ausdehnung der saltus ist eine Mehrheit von Kulturarten das 
natürliche. Reine Ackerwirthschaft ist unmöglich, da der Dün- 
ger für dieselbe auf dem Gute selbst produzirt werden, es 
also Viehweide geben muss, mag dieselbe nun auf der Brache 
der Aecker oder auf besonderen Wiesen stattfinden. Das Gütchen 
(,herediolum') des Ausonius von 1050 iugera enthält 200 iugera 
an Ackerland, 100 an vineae, 50 an prata, 700 an silvae (,de 
herediolo* XII, 1, p. 34 Schenkl). Auf den Domänen des Bagradas- 
thals gab es Cerealien-, Oliven- und Obstbau. Da das Hofland, 
das zum Gutshof gehörige Terrain ein Gut für sich ist, so wird 
man 4ort verschiedene Felder anzunehmen haben, gewisser- 
massen ein Abbild des ganzen saltus im kleinen, da der Guts- 
hof, abgesehen von dem Scharwerk der Colonen, wirthschaftlich 
selbstständig gewesen sein wird. 

Der ,pecuari locus* der Mosaik von Utmenia zeigt, dass zur 
Villa Weideland gehörte. • 

Die opera aratoria, sartoria, messicia, welche die Colonen 
der Domäne am Bagradas dem conductor, dem Inhaber des 
Hoflandes, leisten, ergeben, dass das Hofland Ackerland ent- 
hielt Vor allem gehören aber zur Villa die mehr dem Luxus 
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als der Oekonomie dienenden Betriebe: der Thierpark, die Jagd- 
gehege, wie es uns die Bilder von Utmenia vor Augen führen. 
Es genügt auf den tit. Digest, de instrumento et instructo (33,7) 
zu verweisen: dort wird alles, was irgend zur Villa gehört, 
aufgezählt. 

Es herrscht durchaus das Bestreben, das Gut so intensiv 
wie möglich zu bewirthschaften. Das war, wie gesagt ist, allein 
darum schon sehr geboten, weil die spätere Grundsteuerordnung 
keine Ertragsquoten, sondern eine Grundsteuer forderte, und je 
ausgedehnter das Land, desto grösser die aufzubringende Steuer 
war. Vom unbestellten Land musste so gut wie vom bestellten 
das Tributum entrichtet werden. 

Die berüchtigte imßoXi^ beruht darauf, dass der ager 
inutilis der städtischen Feldmark unter die possessores ver- 
theilt (L. 1 C. 11.69) und dass — auf domanialem Gebiet — bei 
Pachtung von Domänen der Pächter (emphyteuta, conduc- 
tor) gezwungen war benachbartes Oedland mit zu übernehmen 
(L. 2 C. 11, 69; L. 6; L. 7). Da war, um nicht den ganzen 
Steuerbetrag des fundus inutilis zusetzen zu müssen, möglichst 
intensive Bewirthschaftüng nothwendig^^*^. 

Die Inschrift von Am Wassel, welche sich auf ein caput 
der lex Hadriana, welches überschrieben ist ,de rudibus agris 
sive per X annos incultis' bezieht, gewährt einen interessanten 
Einblick in diese Dinge und zeigt, dass auch in diesem Punkte 
die lex Hadriana eine Vorstufe der nachconstantinischen Agrar- 
gesetzgebung ist. 

Leider ist die Inschrift arg verstümmelt und voller Fehler, 
doch glaube ich das Wesentliche gefunden zu haben. 

Nach der Ueberschrift handelt es sich um die bisher un- 
bestellten (rüdes) und die 10 Jahre lang brachliegenden Län- 
dereien auf dem kaiserlichen saltus. Im Süden des Bagradas 
liegen die in der Inschrift genannten fünf saltus, aber die lex 

^^ Zur inißolTJ vgl. Gothofr. zu L. 4 C. Th. 11, 1; L. 4 C. Th. 10, 3; 
Zach. V. Lingenthal Gesch. d. gr.-röm. Rechts» p. 228 ff. 
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Hadriana war, da sie auch auf der nördlichen Domäne, dem 
burunitanischen saltus, gilt (Dekret des Commodus!), wohl ein 
Generalstatut der Domänen, mindestens derer des tr actus 
Carthaginiensis. Bestimmt zu werden scheint, dass von den 
conductores, also den Generalpächtem der saltus, vernach- 
lässigtes^^^ Land occupirt werden dürfe; und zwar soll der 
occupator (CoL n, 8) das ius fruendi, possidendi here- 
dique suo relinquendi gegen Entrichtung von tertiae 
partes mit anfänglicher Immunität haben, das heisst, er soll 
als CO 1 onus angesehen werden; denn die bezeichneten Eigen- 
schaften, der ususfructus gegen partes, charakterisiren den 
Kleinpächter, den colonus partiarius, und die Erblichkeit 
ist das Zeichen der Entwicklung zum späteren auf dem Erb- 
zwang beruhenden Colonat. 

Was den Grund der Zulassung der Occupation nicht bestell- 
ten Grosspachtlandes (III 16: in cuius conductione agr(um) occu- 
paverit) anbelangt, so habe ich vermutet, dass die intßoXi^ im 
Spiele sei, dass das vom conductor zu bewirthschaftende (also das 
,Hofland') aber nicht bewirthschaftete Land ager inutilis 
iunctus utili (vgl. tit. Cod. de omni agro deserto 11. 59) war, 
dass der conductor es vorgezogen haben könne, statt an dem 
ihm zugeschlagenen Brach- und Oedland Arbeit und Kapital 
zu riskiren, das Pachtland um so intensiver zu bestellen und 
aus ihm das Tributum des Oedlandes aufzubringen. Die Wei- 
gerung gegenüber der imßoXii ist bezeugt L. 5 Cod. 11, 59. 
Wurde dann der ager inutilis occupirt und der Occupant be- 
stätigt und als Pächter gegen partes betrachtet, so bedeutete 
das für den conductor nicht eine Benachtheiligung, sondern 
höchstens eine Rechtsverletzung, insofern er eigentlich verlan- 
gen konnte, dass man ihm auf dem Land, von welchem er die 



*^* . . nee a conductoribus ex[er]centur . . habe ich hergestellt; con- 
ductor muss auch hier der Grosspächter je eines saltus sein, da conductor 
in den aus der Inschrift von Suk-el-Khmis bekannten §§ der lex Hadriana 
diese Bedeutung hat. 
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Grundsteuer und den canon leistete, schalten lasse, da dem 
Pächter frui licere, worin auch ,non frui* einbegriffen ist, 
garantirt wurde. Aber der Kaiser wird sich über diese privat- 
rechtliche Freiheit hinweggesetzt und verlangt haben, dass das 
aufgezwungene Land auch bebaut werde. Die den Occu- 
panten zugesicherte Immunität entspricht völlig der dem ordo 
versprochenen, welcher die desertae possessiones der Stadt- 
flur übernimmt (L. 1 Cod. 11, 59). 

Nach meiner Interpretation bedeutet also die Zulassung der 
Occupation gegen Fruchtquoten eine Umwandlung des vom con- 
ductor nicht bestellten Hoflandes in Kleinpachtland. Die Frucht- 
quoten sind gar nicht anders zu erklären. 

Eine Untersuchung der Nomenclatur der saltus soll diese 
Blätter beschliessen. 

Die Namen der saltns. > 

Der römische fundus führt den Namen des ersten Eigen- 
thümers für alle Zeiten. Wird der Bodenbesitz durch Hinzu- 
erwerbung anderer fundi vermehrt, so treten die Namen der 
hinzuerworbenen fundi an den des ersten Grundstücks an; der 
ganze Complex heisst nach wie vor fundus, hat aber mehrere 
Namen, also z. B. ,fundus Valianus Antonianus Messianus*^^', 
oder aber der Name des ersten fundus wird der der Masse 
(massa) vgl. L. 1 D. 34. 5: ,cum universa possessio plurium 
praediorum sub appellatione fundi Mariani rationibus demon- 
straretur* (vgl. Mommsen Hermes XIX, 397). 

Dass nun die afrikanischen und wohl überhaupt die pro- 
vincialen saltus meist nicht wie die italischen, deren Material 
ja assignirtes Land ist, aus Zusammenlegung mehrerer fundi, 
sondern aus einheitlichen alten Possessionen entstanden sind, 
können vor allem die Namen derselben lehren. Denn der sal- 
tus führt nicht jenen Namencomplex wie die municipalen Lati- 
fundien, sondern einen Namen. 



^®' S. Mommsen ,die italische Bodentheilung* im Hermes XIX p. 394 ff. 
Schulten, Die römischen Grundherrschaften. 9 
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I) oft ist es der des (ersten?) Eigenthümers: vgl. saltus 
Blandianus (vom Cognomen Blaudus), Domitianus, Lamianas (alle 
in der Inschrift von Ain Wassel), Philomusianus (von einem 
Freigelassenen (?) Philomusus); 

II) oft ist er von einem Ortsnamen hergenommen, wie saltus 
Burunitanus, Thysdritanus, Beguensis; . . ,praedium, quod vo- 
catur Gaas finibus Galatiae* (L. 35 § 1 D. de leg. III)i»«. 

III) eine dritte, und wohl die häufigste Benennung, ist die 
nach landwirthschaftlichen Appellativen (villa, casa, vicus, hor- 
reum etc.), zu welchen der Name des Possessors hinzutritt. 

Von dieser Namensform giebt es mehrere Variationen: 

1) vicus Caesaris. Der Name des Gutsherrn tritt im 
Genetiv zum Nomen appellativum. 

2) Casae Calventiae, adjectivische Form. 

3) Paratiana (seil, praedia) auf Tab. Peut. 1113; vgl. die 
Pluralia ,Tusci' (seil, fundi bei Plinius iun.) und Horazens ,sa- 
tis beatus unicis Sabinis' (s. Haupt Hermes VII p. 181). 

4) Symmachi (sc. praedia); vgl., fundus Gaiouatis' (der Name 
Gaionas: Wilmanns Exempla 75). 

IV) eine IV. Namensform entsteht, indem zu der I. Form 
der Name des gegenwärtigen Besitzers hinzutritt, also ,Paccianis 
(von Paccius) Matidiae*; ,Flavia Marci* (Tab. Peut. IV 4). 

V) eine V. ist ,Megrada, villa Aniciorum*, also eine Com- 
biuation aus dem peregrinen Individualnamen und der Form ni,l. 
Oft wird der den Eigenthümer bezeichnende Zusatz weggelassen, 
so dass der peregrine Ortsname allein bleibt und der Gutsbezirk 
wie eine römische Stadt benannt ist, welche ja auch einen Orts- 
namen und einen Municipalnamen führt (,municipium Septimium 
Vaga') und oft nur mit dem Localnamen genannt wird. "* 

Dieser Gebrauch ist auf die Gutsbezirksnamen übertragen 
worden. Das von einem einheimischen Ort Megrada (vgl. Ba- 
grada) benannte Gut der Anicii heisst mit vollem Namen ,Villa 



**• Vgl. ,Tusculanum*. 
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Aniciorum Megrada*. Da in diesem ' Namen die Bezeichnung des 
Gutsbezirks als solchen (Villa Aniciorum) das Wesentlichste ist, 
so fehlt der Localname häufig. 

Am wenigsten signifikant sind die nur aus einem Appellativum 
bestehenden Gutsnamen wie Casae, Horrea, Villa Magna. 

Neben anderen Ursachen haben die Grundheirschaften we- 
sentlich dazu beigetragen, dem sinkenden römischen Reiche die 
beste Stütze eines Staates, eine kraftvolle Bauernschaft, zu ent- 
ziehen. Sie tragen an dem ungeheuren Elend der Landbevölke- 
rung, wie es klassisch Salvian von Massilia, den man den ersten 
Vertreter der christlich-socialen Weltanschauung nennen kann, 
schildert (de gubernatione dei), Schuld. Für die Colonen der 
letzten Kaiserzeit war, wie für die Kleinpächter der heutigen sizi- 
lianischen Latifundien, deren Krebsschäden durch die jüngst aus- 
gebrochene Revolution, in der jeder Verständige auf Seiten der 
unglücklichen Kleinpächter stehen muss, akut geworden sind, 
von der Regierung nichts zu hoffen. Für sie brachte der Zu- 
sammenbruch des Reiches die JErlösung. Für das gesunde Agrar- 
recht der germanischen Völker war eine solche Gebundenheit 
der Landarbeiter eine Ungeheuerlichkeit. Leider ist im Kreis- 
lauf der Geschichte mit der Reception des römischen Rechts 
auf den deutschen Bauern eben jene Gebundenheit des Colonen 
angewendet worden, welche die germanischen Zerstörer des rö- 
mischen Reichs derb und tüchtig beseitigt hatten. Im Gefolge 
des römischen Civilrechts hatte sich das entsetzliche römische 
Agrarrecht der letzten Kaiserzeit doch wieder in die Welt 
eingeschlichen. Es hatte unter unvernünftigen Händen neue 
Lebenskraft erhalten, aber sein aus der Grube aufsteigender 
Geist war der der Rache. Dieselben Völker, welche ihm einst 
den Garaus gemacht, sollten nun am eigenen Körper seine furcht- 
bare, verderbliche Macht fühlen. Jahrhunderte lang hat dieses 
römische Agrarrecht, das Recht des Grundherrn und die Geissei 
des Bauern, in deutschen Landen geherrscht, bis ihm durch die 

preussische Reform endlich, zum zweiten Mal seit den Tagen 

9* 
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des Salvianus, der Weg zum Örcus gewiesen wurde. Dies Agrar- 
recht, das Erzeugniss eines durch und durch auf der Herrschaft 
Weniger beruhenden Staates, hat wohl für immer einem neuen, 
socialen Agrarrecht Platz gemacht. 

Geblieben sind die Latifundien, aber sie sind keine speci- 
fisch römische Schöpfung, sondern waren und werden sein, wo 
immer der Staat dem Landerwerb der Grundherren keine Schran- 
ken zieht. Die Zeichen der heutigen Zeit scheinen darauf hin- 
zuweisen, dass er es vielleicht einst thun wird, denn der mo- 
derne Staat unterscheidet sich vom antiken und mittelaltrigen 
dadurch, dass er der Hüter der socialen Gerechtigkeit ist, nicht 
der Hüter von Standesvorrechten. Er ist nicht mehr oligarchisch 
sondern demokratisch und wird immer socialer jand communisti- 
scher, im rechten Sinne der Worte, werden. Freilich nur das 
überall schädliche Uebermass der Latifundien wird gezeichnet 
sein mit dem Zeichen des Todes. Der Grossgrundbesitz ist in 
tüchtigen Händen für den modernen Staat ein nothwendiges 
Element. Denn ein tüchtiger, vor allem kriegstüchtiger Grund- 
adel ist das Gegengewicht gegen den falschen Communismus. 
Es wird alle Zeit herrschende Stände geben, denn ungleich 
vertheilt sind vor allem die geistigen Fähigkeiten und werden 
es bleiben. Roms Grundadel hat nur den Sturz des Reichs be- 
schleunigen helfen, dem preussischen wird nie vergessen werden, 
dass er für seinen Staat auf hunderten blutiger Schlachtfelder 
eine auserlesene Schaar treuer Kämpfer gestellt hat. 

Aber nie darf der Nationalreichthum, der immobile so wenig 
wie der mobile, das Kapital, in wenigen Händen sein, nie dür- 
fen Latifundien etwas anderes sein als Ausnahmen, als ,fundi 
excepti', und für alle Zeiten wird gelten das Mahnwort des 
Plinius ,latifundia perdidere Italiam^ 
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Nachtrag. 

Während der Drucklegung sind folgende neue Inschriften 
hinzugekommen : 

1) M^langes d'arch. et dliist. 1894 p. 37. ,ä deux kilom. 
au sud d' H. Tikouba'i, hameau ^ur une 6minence'. Vgl. die Karte 
(PI. V) im Jahrgang 1893 der Mölanges. Der Ort liegt nörd- 
lich von der den Aurßs umspannenden Strasse Tbamugadi — 
Mascula. 

mP. GAE 
P S FEL 
AVG 
AEAM SA 
CRA COLONI 
B ASSENSV 
DDD NNN 
also: ,iiiip(eratoribus) Cae(saribus) | p(ii)s fel(icibu8) | Aug(u8ti8) 
I aram sa | cra(m) coloui | B( . . . ) assensu ! d(ominorum) n(ostrorum)'. 

2) Revue Arch. 1894 p. 411. Hr. Sidi-Ben Hamida (bei Thu- 
burbo Mains). 

VNI . DOMIN 

. . partem fructuum . . ] EX . HAC . LEGE . DARI . DIBITAM . P 
f ] RVCTVM . NATVM . CENTESIM 
M . QVI . EX . HAC . LEGE . INST 
ex hac le ] GE . DARI . FIERI . PRAEST [ ari 
d?]ABITVR. COLON 
EX.//// 

"Wir haben es mit einer lex saltus ähnlich der lex 
Hadriana zu thun. Kenntlich sind Leistungen an ,fructus*, 
eine ,centesiraa*, welche auch in der Beschwerde der Colonen C. VIII, 
14428 Z. 13 erwähnt wird (vgl. Hermes XXIX p. 204), ferner 
die jColoni', alles aus dem Dekret des Commodus und der eben 
genannten Urkunde bekannte Begriffe. Dass die Ruinen Hen- 
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chir-Sidi-Ben-Hamida zu einem saltus gehören, bestätigt ferner 
die Inschrift auf p. 218 des Bulletin arch. du comite etc.: ,me- 
raoriae Advinii boni viri actoris h. s. e.' Advinius war also 
actor des saltus. 

3) Melanges d'arch, 1893 p. 470 Anm. 2. Die Inschrift 
stammt aus Tamagra b. Mascula. 

SALV /// IN HIS PRAEDIIS PRIVATIS 
Ju ] NIANI MAR . TI ALI ANI C . V . 
VECTIGALIA LOCANTVK 
VI TIRONILIANI EIVS LEONTIOR 
Zweifelsohne ist [Jujniani zu ergänzen, und der Possessor 
identisch mit P. Julius Junianus Martilianus v. c, der unter 
Alexander Severus Legat von Numidien war (vgl. die Inschrift 
C. VIII. 2742 und Recueil de Const. 1888 p 140). Gsell fasst die 
vectigalia richtig als die von den coloni zu leistenden Ab- 
gaben — wir kennen eine centesima (s. o.) und tertiae 
partes (Ära legis Hadrianae) — auf. Dass 1) die Erhebung 
dieser Gefalle wie auf municipalem Gebiet ^^•) so auch in den 
Grundherrschaften verpachtet und 2) die Fruchtquote als vectigal 
bezeichnet wird, bringt neue, wichtige Belege für die quasirau- 
nicipale Organisation der saltus. 

Als privata werden die praedia im Gegensatz zu den 
praedia (prata) publica der Municipien bezeichnet. Schärfer 
als durch diesen Gegensatz konnte die Gleichstellung des guts- 
herrlichen mit dem munici palen Territorium nicht bezeichnet 
werden. Zur Locatiönsformel vergleicht Gsell die Inschrift 
C. IV, 1136, mit der eine Frau Tabemen ihres Grundstücks 
zur Miethe ausbietet. In der vierten Zeile erwartet man die 
Mittheilung, durch wen die Verpachtung geschehen und an wen 
man sich deshalb wenden soll, so etwa — um von dem Namen 



^8» Vgl. lex Malacit. und Salpens. cap. 63, ferner Dig. L 1, 2 § 4; 2, 
6 § 2; 8, 2 § 12; XXXIX, 4, 13 (si quis vectigal conductum a repub- 
lica . . habet). 
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abzusehen — : ,perC. Seium procuratorem eius^- das Ueber- 
lieferte ist mir unverständlich. 

4) Melanges d'arch. 1894 p. 34. Die Inschrift ist etwas 
westlich von Nr. 1 gefunden (Hr. el-Aouinet). 

1 M. AVRELIO 

SEVERO AN 

TONINO AVG 

PIO FELICI B 
5 RITANICO 

MAXIMO PA 

CATORI COLO 

NI ////// / 
THAVAGEL 
10 / / FECERV. 

In Zeile 8 sind einige unleserliche Buchstaben erhalten; 
vielleicht dediciren zwei Colonengemeinden. Da Nr. 1, 3, 4 aus 
derselben Gegend, nämlich der Ebene nördlich vom Aures 
zwischen Mascula und Claudi sind, ist auch dieser Theil 
Numidiens gutsherrliches Land gewesen. 

5) M61anges 1894 p. 20. Nordöstlich von Thamugadi süd- 
östlich von Casae ist folgende Inschrift gefunden worden (Am 
Bida): ,imp. Caesa|re Commo|do Anton |ino Aug. Pi|o Ger- 
ma j nico Sar | matico trib. pote | st. VIII im | p. VI cos. IUI | 
de I die. Sporu(s) p | roc(urator) Aug(usti). Jahr 183. 

Sporus ist ein neuer procurator saltus, libertus wie die 
bisher bekannten. 

6) Revue Africaine 1883 p. 160 (vgl Mölanges d'arch. et 
d'hist. 1894 p. 422) aus einer Villa in der Nähe von Tipasa. 

IN HIS PRAEDIIS 

HORTENSI GAVDENTI 

ET FILIORVM EIVS GAVDENTIIS. 

RESTITVTVS PROV. CCXXXVIIII. 
also: ,in his praediis Hortensi Gaudenti et flliorum eins: Gau- 
dentiis Restitutus (seil, feliciter oder ähnlich); prov(inciae 
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anno) CCXXXVim^ (= 278 p. Chr.). Wir lernen aus dieser 
von einem Procurator oder Actor der Gutsherrschaft gesetzten 
Inschrift das Gut einer Possessorenfamilie, der Hortensii 
kennen. Auf dieselbe bezieht sich auch folgendes am selben 
Orte gefundene Fragment: 

7) Bulletin Archeologique du Comite des travaux historiques 
1892 p. 320 No. 4: 

i]N HIS PR[aediis 
HO]RTENSIA]nis? 

8) Ebenfalls aus der Nähe von Tipasa ist eine Bulletin 
epigraphique 1883 p. 139 (vgl. Melanges 1894 p. 428) publicirte 
Inschrift: 

IN HIS PRAEDIIS M. 
CINCI. M. F. HILARI 
ANI. FLAMINIS AV- 
GVSTI. P. P. ET. VETI- 
DI /// IMPETRATAE 
EIVS. 

9) Eine recht wichtige Inschrift ist in Hr. Bent-el-Bey 
(zwischen Hr. Kasbat und Hr. Saidan b. Thuburlo Mains) ge- 
funden worden. Bull. Archeolog. du Comite etc. 1893 p. 222 
N. 49: 

FLJAMINIO. SABINIA[no 

. . . ]LEG. VII. CL. CIVES S[ . . . 

consistentes (?)] in SALTV. FECERVNT. 

idemqujE DEDICAVERVNT. 
Vor ,leg. Vir ist eine militärische Charge, etwa centu- 
rioni, zu ergänzen; S ... ist wohl der Namen der cives. 
[consistentes in] saltu ist ebenfalls recht wahrscheinlich. 
War vorher der Name der cives genannt, so erklärt sich auch, 
warum der saltus nicht genannt ist. 

10) Catalogue du Musee d'Oran (1895) p. 152: Gefunden 
zu Er-Rahel im dep. d'Oran. 
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[pro Salute et incolumitate] 
IMR CAES. DIVI. TEAIANL PARTHICp filii 
DIVI. NERVAE. NEPOTIS. TEAIANp 
HADRIANL AVG. P. P. P. M. TR. POT. XX[i 
COS. m. PROCOS. AVSPICnS L. AELI. C[a- 
es]. IMP. IMP. FIL. COS. TERMINI. POS. [in- 
TER. REGIENSES. ET. SALTVM. CV ///. 
PER. C. PETRONIVM. CELEREM. PROC. AV[g. 
ANNO. PROVIN. LXXXXVin. 
Das Jahr 98 der Provinz Mauretania Caesariensis entspricht 
dem Jahre 137 p. Chr. (s. CIL. VIII p. 1062). Daraus ergiebt 
sich die Ergänzung TR. POT. XX[i] 

C. Petronius Celer war procurator Mauretaniae Caesariensis. 
Wir kennen ihn schon aus der Inschrift C. Vin, 8810 (Ebene 
Medjana), die wie die obige eine Grenzurkunde ist (fines ad- 
signatur genti Numidarum per C. Petronium Celerem proc. Aug. 
provinc. Mauretaniae Caesarienis). Ferner kommt Celer in der 
bekannten Wasserleitungsurkunde von Lambaesis C. VIII, 2728 
vor, Zeile 54: ,ergo ego, qui primus librara feceram, ductum 
adsignaveram, fieri institueram secundum formam, quam Petronio 
Celeri pro(curatori) dederam, opus [effeci]^ Die Inschrift ist 
aus dem Jahre 152 p. Chr. 

Wie um die gesammten agrarischen Verhältnisse (die ,lex 
Hadriana*, das Domanialstatut!) scheint sich Hadrian besonders 
um die bodenrechtlichen Fragen und die Termination der ver- 
schiedenen Territorien bemüht zu haben. Wir kennen aus seiner 
Regierung noch folgende Terminationen: C. VIII, 8814 (fines 
adsignati genti Numidarum), 8369 (termini positi inter Igilgi- 
tamo ... et Zimiz(es) . .). Alle diese Urkunden stammen aus 
der Mauretania Caes. 

Die Stadt Regium oder Regiae, deren Territorium von dem 
des saltus Cu . . abgegrenzt wird, kennen wir noch nicht. 

Für die Termination zwischen einem gutsherrlichen und 
einem municipalen Territorium, über die oben p. 41 gehandelt 
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ist, kennen wir schon andere Beispiele: C. VIII, 8810 (zwischen 
der ratio privata und einer unbekannten Gemeinde), 8811 (ratio 
pr. und territorium Aureliense), 10567 (flnes municipii R— Cae- 
saris nostri). Was in diesen Fällen ausdrücklich angegeben ist, 
versteht sich auch beim saltus Cu . . von selbst, er ist eine 
kaiserliche Domäne. Denn zwischen einem privaten Grundstück 
und einer Gemeinde kann der Kaiser nicht terminiren. 

11) Carton, Recherches archeologiques dans les environs 
de Dougga p. 112, Bir Tersas. 

IN. HIS. PRAED[iis 

RVFI. VOLVSIANI. C. V. ET 

CAECINIAE. LOLLIANAE. C. F. ET. FILIO- 

RVM. CCC. VW. THIASVS. PROC. FECIT. 
Volusianus Rufus war 310 p. Chr. Stadtpräfekt. Wir haben 
es hier mit der Domäne einer Familie der höchsten Aristokratie 
zu thun. 

12) ibid. p. 53. Henchir-el-Casi. 
PRAEDIA. PVLLAENORUM 

T. DECIMI CC. II. FILIORUM CELSINI PVPIANI. 
E. V. ET. ROIAE. TIT[i]NIAE. 

13) Recueil des not. et mem. de la soci6te arch. de Con- 
stantine 1895 p. 691. Bir-ben-Saädia (4 Kil. du nord de la 
gare de Hammam). 

1 IMP TiRMK 

VICTORI UM 
SEPTIMI. SEVERI 
ANTONINI. MAGNI F. 
5 IMP. CAES. M. AVRELIO. 
SEVERO. ALEXAN- 
DRO P. F. AVG. EX. AVCT. 
V. E. AXI AELIANI. PRO. 
AVG. N. R. P. COL VICI. AVG. 
10 N. ARAM. POSVERVNT. 
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Axius Aelianus (Z. 8) kommt als proc. Aug. rei privatae 
in der mauretanischen Inschrift C. VIII, 8812, durch die den 
coloni Kasturrenses Ländereien adsignirt werden, vor. Hier er- 
scheinen zum ersten Mal ,coloni vici'. Bisher kannten wir nur 
,coloni castelli' und ,c. saltus^ 

Dass die Colonen zur Aufstellung einer Ära obrigkeitlicher 
Genehmigung bedurften, zeigt schon die Inschrift 1 des Nach- 
trags (p. 133). Dort dediciren sie ,assensu dominorum nost- 
rorum', hier ,ex auctoritate procuratoris*. An Stelle des proc. 
rei priv. vir egr. Axius Aelianus würde man eigentlich einen 
proc. saltus erwarten. Dass dem ,vicus Aug. n.* das nomen 
municipale fehlt, andererseits die ,castella* ein solches haben, 
(s. p. 38) ist bezeichnend. Die Castelle sind eben mehr ,in 
modum raunicipiorum' als die offenen vici. 

14) C. VIII. (Suppl.) 15909. Thibilis (Annüna). 
M. Herenino M. fil. Qu[ir. 

V. e. proc. Augg. nn. ad fu[nct. frumenti et res po 
puli per tr[actum] utriusque Numidiae etc. 

Man kann schwanken, ob tr[actum] oder tr[actus] zu er- 
gänzen ist. Der Nuraidia proconsularis entspricht tractus Hippo- 
niensis der anderen der t. Thevestinus (p. 68). Die beiden 
kommen kombinirt vor in der Formel (p. 63).,](5roc. Aug. praedi- 
orum saltum [Hip]poniensis et Thevestini^ [,Ad fu]nctiones [fru]- 
menti et respopuli*, zeigt, dass es sich hier um fiscale tractus 
handelt. Wir kennen schon (p. 74) eine ,fisci advocatio The- 
vestina, Hadrumetina, Thamugadensis'. 
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*) Zum gegentheiligen Begriff der publica t. der Municipien vgl. die 
neue Inschrift aus Afrika (Carton, Decouvertes arcli6olog. dans les environs de 
Dougga p. 62): ,Ex auctoritate et sententia imp. Caesaris T. Aeli Anto- 
nini Aug. Pii determinatio facta publica Mustitanorum.'* \ 
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